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Angrllle auf eingescMossene Feindgruppen 
Höh* VMliistji ctor iiirilckgMehlag«n«n SewJaU Im Wokhew-AbtchnHt —.Erfolgreichet 

<M*cht mit brMtchm SchiMlIbooton 

Ftihrerhauptquartier, 8. Juni 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Im Siidabschnitf der Ostfront wurden 
erneute feindliche Angriffe dfurch ungari­
sche Truppen aibgewiesen. 

Im rückwärtigen Oebiet des mittleren 
Frontabschnittes wurde ein Angriff gegen 
die einijeschloßsenen feindlichen Gruppen 
trotz ungünstiger Wettertage erfolgreich 
fortgesetzt. 

Im Wolchow-Abschnitt wiederholte der 
Gegner seine heftigen Angriffe gegen 
einen stark verteidigten Brüdkenkoipf. Er 
wurde in harten Kämpfen abgewiesen 
und erlitt hohe Einbußen an Menschen 
und Material, 

In Nordafriika dauern die hartea Kämpfe 
an. 

Erneute wirkungsvolle Luftangriffe wur­
den gegen die Luft- und FlottenetUtz-
punkte der Insel Malta geführt. 

An' der Südküse Englarnls wurde ein 
lianc'elsschiff' mlttl^r^r Große durch Bom­
benwurf beschädigt. 

Vor der hoMändhchcn KU$te hatten 
Minensuchboote in der Nacht zum 7. Juni 
Gefechtberütirung mit britischen Schnell­
booten. Sie beschädigten ohne eigene 
Verluste ein feltvdliches Boot durch meh­
rere Artilterietreffer. " 

Siefernngüidit FlasiinigB n Raul 

ilWKlioisn 
Berlin, 8. Juni 

Wie das Oberkommando der Wehr­
macht mÄteilt, erzielten deutsche Jäger 
in den Montag-Nachmittagsstunden am 
Kanal einen neuen Sieg gegen die briti­
sche Luftwaffe. 

Gegen 15 Uhr flog bei leicht bedecktem 
Himmel ein durch zahlreiche Jagdflug­
zeuge gesicherter Verband feindlicher 
Bomber in den Raum von Brügge und 
Ostend« ein. Die deutschen Jäger stellten 
den feindlichen Jagdschutz Über der Kü­
ste zum Kampf. In heftigen Luftgefechten 
wurden sieben britische Flugzeuge abge­
schossen. Die Briten, deren Bomben nur 
unbedeutenden Schaden angerichtet ha­
ben, drehten in westlicher Richtung ab 
und entzogen sich in der inzwischen stär­
ker aiufkommenden Bewölkung Ihren Ver­
folgern. 

BrillfllMr üHMiiI siiaisni 
Rom» S. Juni 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt. 

Feindliche, von Panzerkräften unter­
stützte Gegenangriffe wurden von unseren 
Infanteritverbänden glatt zurückgewie­
sen, die 150 Gefangene machten und ei­
nig« Panzerkampfwagen und Kraftfahr­
zeuge zerstörten. 

Die beträchtliche Beute, die durch die, 
im gestrigen Wehrmachtbericht erwähnte 

fDiUDiniinninuiniiiinniiiiuiiiuiiniiiiuiiiiuininiiinNiiniininiu 

Deberfflknuio lefdrld» nadi 

wrlhi 
Berlin, 8. Juni 

Auf dem Anhalter Bahnhof traf am 
Montag mittag die sterbliche Hülle des 
stellvertretenden Reichsprotektors ff-
Obergruppenführers und Generals der 
Polizei, Reinhard Heydrich in die Reichs­
hauptstadt ein. Vorbei an Ehrenkompa­
nien der Schutzpolizei und der Waffen-ff 
wurde der Sarg in einem motorisierten Ge­
leit nach dem Prinz-Albrecht-Palais in der 
Wilhelmstraße übergeführt. In dichten 
Reihen säumten Tausende von Männern 
und Frauen die Straßen und entboten dem 
Verstorbenen ihren Gruß. 

siegreiche Aktion eingebracht wurde, um­
faßt außer bedeutenden Mengen von 
Kriegsmaterial, 50 Gcschütze und etwa 
die gleiche Anzahl Panzerabwehrge­
schütze. Unter den Gefangenen befindet 
sich der kommandierende General der 10. 
indischen motorisierten Brigade. 

Im Luftraum von Acroma schössen un­
sere Flugzeuge sechs feindliche Flugzeuge 
ohne eigene Verluste ab. 

Italienische und deutsche Verbände 

griffen erneut die Flotten- und Flugstütz­
punkte der Insel Malta an. Im Gebiet der 
zu wiederholten Malen getroffenen Ziele 
brachen ausgedehnte Brände aus. 

In der vergangenen Nacht bombar­
dierte die englische Luftwaffe Cagiiari. Ei­
nige Häuser im Zentrum der Stadt stürz­
ten ein, andere wurden heschädifjt. Iis 
gab zwölf Tote und 15 Verwundete. Die 
Haltung der Bevölkerung war ruhig und 
diszipliniert. 

Der FUhrer empfing von Kallaf 
BMpr«chung«n im 

Führerhauptquartier, 8. Juni 

Der königlich-ungarische M/inlsterprä-
sident und Außenminister von Kailay stat­
tete Samstag, den 6. Juni, dem Führer in 
seinem Haupt.uartier einen Besuch ab. Er 
war begleitet von Generalmajor Vitez 
Voeroes, Legationsrat von Szent-Mlklosy, 
Legationsrat von Szegedy-Macsak und 
Gesandtschaftsattach^ Christoph von Kai­
lay. Der ungarische Gesandte in Berlin 
Sztojay und der deutsche Gcsan^lte in 
Budapest von Jagow nahmen gleichfalls 
an der Reise teil. 

Der Führer empfing Kailay . während 
seines Aufenthaltes im Hauptquartier zu 
einer Besprechung über die politische 
Lage, an der Reichsminister des Auswär­
tigen von Rlbbentrop teilnahm. Die Un­
terredung war getragen vom Geiste der 
traditionellen deutsch-ungarischen Freund­
schaft und der Waffenbrüderschaft, die 
in dem gemeinsamen Kampf der im Drei­
mächtepakt verbündeten Völker gegen 
den Bolschewismus erneut ihren Ausdruck 
und ihre Bewährung findet. 

Nach der politischen Besprechung be­
gab sich der Führer mit Ministerpräsident 
und Außenminister von Kailay und dem 
Reichsaußenminister von Rlbbentrop zur 
militärischen Lagebesprechung, an der 
von deutscher Seite Generalfeldmarschall 
Keitel, General Jodl und der deutsche Mi­
litärattache in Budapest, Oberst von Pap­
penheim, von ungarischer Seite General­
major Vitez Voeroes und der ungarische 

tridltloneller Freundschaft 
Militärattache in Beriin, Generalmajor Vi­
tez flomlok teilnahmen. 

Sonntag, den 7. Juni, war Ministerprä­
sident und Außenminister von Kailay Gast 
des Reichsministers des Auswärtigen von 
Rlbbentrop und hatte mit ihm eine ein­
gehende Aussprache über aktuelle politi­
sche Fragen, die in freundschaftlichem 
Geiste veriief. 

Leblianer Widerhall 
In der nisarlsclien Presse 

Budapest, 8. Juni 

Ministerpräsident und Außenminister 
von Kailay ist von seinem Bcsticli im 
Führerhauptquartier heute nachmittag in 
der ungarischen Hauptstadt wieder ein­
getroffen. 

Der Besuch im Führerhauptquartier 
wird in der heutigen Mittags- und Abend­
presse in großer Aufmachung gewürdigt. 
Besonders wird darauf hingewiesen, daß 
die Besprechungen des Führers und des 
Reichsaußenministers mit dem ungari­

schen Regierungschef im Geiste der tra­
ditionellen deutsch-ungarischen Freund­
schaft und Waffenbrüderschaft verlaufen 
seien. In der öffentlichkeit habe der Be­
such lebhaften Widerhall gefunden, da 
nian darin eine Anerkennung für den ent­
schiedenen Willen der ganzen ungarischen 
Nation erblicke, Seite an Seite mit dem 
großen Verbündeten für die gerechte Sa­
che mit allen Mitteln einzutreten. 

Stüidlger Bodengewinn Im Norden 
'Nsftig* feindlich* Angriff« Im W«iehow-Gob1el g*tch«itert 

Allein an «inw St*ll« 40 Sowl«t-Panz«r larstört 
Berlin, 8. Juni j Panzerkräften an. Im Zusammenwirken 

Der deutsche Angriff im n ö r d l i c h e n  I ^schen Sturzk^^^ 

lÄ WidiretfX'!%'e^ iiusfet mr"dJn"F?inr"lm 

fflhfert" wurde,^ w^^^ | Heeres 

fe^n ^die"%o^irch'^ste"n^ yftliere Panzerkampfwagen 
mit Panzer- durch die Luftwaffe vernichtet. Insgesamt 

dt"^^"ÄrÄÄen^^lÄ - tTnd t Ju^^ an^^^leser 

trachtliche M^genjm Waffen und Gerät. | t's Hec% Im 

An der Wolchow-Front setzfö der i \(/'oichow-Abschnitt durch Bombardierung 
Feind am 7. Juni »eine heftigen Gegen-j Angriff entwickeln­
angriffe fort. Nachdem einer dieser An-j^g^. pan^er sondern sie bekämpfte auch 
g^riffe unter schweren Veriusten für d^ Artilleriestellungen und Nachschubkolon-
Gegncr abgewiesen war, versuchten die Mehrere Batterien des Feindes, die 
Sowjets einen erneuten Vorstoß, der. Panzerbereitstellung 
jedoch ebenfalls ohne Erfolg blieb. |  eingesetzt waren, wurden wiederholt mit 

An einer anderen Stelle dieser Front schweren Bomben belegt und zum 
entwickelten sich schwere Kämpfe, als Schweigen gebracht. 
der Feind am 5. Juni einen Angriff unter |  Bei Angriffen gegen die rückwärtigen 
Einsatz zahlreicher Panzer begann. Nach- Verbindungen des Feindes wurden Im 
dem die Bolschewlsten bei diesem ersten Wolchow-Abschnitt 40 Kraftfalirzeuge 
Vorstoß unter hohen Verlusten abge­
wiesen waren, griff der Feind am folgen­
den Tage mit starken Infanterie- und 

und in den Waldgebieten südostwärts 
des Ilmen-Sees Truppenunterkünfte zer­
stört, 

Ungarn 
im europäischen Krieg 

Bukarest, 8. Juni 
Der Besuch, den der königlich-ungari­

sche Ministerpräsident und Außenminister 
von Kailay zu diesem Wochenende dem 
Führer in dessen Hauptquartier abgestat­
tet hat, ist ein Zeichen der alterprobten 
deutsch-ungarischen Freundschaft und 
Waffenbrüderschaft. Von diesem Geiste 
waren auch die politischen uifd militäri­
schen Besprechungen getragen, die mit 
dem Besuch verbunden waren. Was in der 
Vergangenheit das deutsche und ungari­
sche Volk jemals geeint und einander 
nähergebracht hat, es findet im gegen-
wäriigen gemeinsamen Kampf gegen den 
Bolschewismus seine neuerliche Bewäh­
rung und Vertiefung. 

Nicolaus von Kailay leitet seit einem 
Vierteljahr die ungarische Regierung. Si­
cherlich hat der Amtsantritt des im 55. 
Lebensjahr stehenden Ministerpräsidenten 
keinerlei Wechsel in der ungarischen In­
nen- oder Außenpolitik /iiit sich gebracht, 
denn deren Richtung liegt schon seit Jah­
ren fest. Aber mit Kailays Ministerpräsi­
dentschaft fällt der verstärkte liinsatz der 
ungarischen Nation im Ringen um die eu­
ropäische Freiheit zusammen. Zahlreiche 
Verbände der ungarischen Honved sind in 
den letzten Wochen an die Ostfront ab­
gerückt, und Ministerpräsident und Au­
ßenminister Kailay hat es sich nicht neh­
men lassen, immer wieder persönlich die 
ungarischen Soldaten zu verabschieden. 
Der Inhalt der Ansprachen, die er bei die­
sen Gelegenheiten gehalten hat, stellten 
das Glaubensbekenntnis Ungarns dar: das 
Wissen um die Großen Entscheidungen, 
die sich vorbereiten und um die Tatsache, 
daß'es um Sein oder Nichtsein Europas 
und damit auch Ungarns geht. 

Zwei Jahre lang konnte Ungarn vom ei­
gentlichen Kriege sich fernhalten und sich 
In dieser Zeit noch dem Aufbau seines 
vergrößerten Gebietes widmen. Als aber 
Ende Juni v. J. bolschewistische Flieger 
die friedliche ungarische Stadt Kaschau 
mit Bomben belegten, fiel auch Ungarn 
der Entschluß leicht, sich an der Seite 
der ihm befreundeten Staaten, die nun 
seine Verbündeten wurden, an dem Krieg 
gegen den Bolschewismus und für die 
Neuordnung zu beteiligen. Mancher tap­
fere Honved-Soldat hat seither mit dem 
Leben die Treue zu den Waffengefährten 
auf den endlosen Schneefeldern des Ostens 
besiegelt — manches Eiserne Kreuz, das 
man heute in Ungarn an der erdbraunen 
Uniform ungarischer Soldaten sieht, 
spricht von dem pflichtbewußten Einsatz 
im Kampf gegen die bolschewistische Ge-

I fahr. 
I Das ungarische Nationalbewußtsein lebt 
ivon der Erinnerung an jahrhundertelange 
I Kämpfe gegen die Stürme des Ostens. Ta-
I taren, Osmanen und Russen versuchten 
über Ungarn nach Westen vorzudringen, 

Ummer wieder aber zerschellten ihre An­
griffe an dem Widerstandswillen des un­
garischen Volkes. »Bastion des Abendlan­
des« ist der Ehrenname, den das zeitge­
nössische Europa damals Ungarn beilegte 

I und den die Ungarn auch heute noch gern 
' gebrauchen. Wohl ist Ungarn heute, wo 
die Grenzen Europas nach Osten sich ver­
schoben haben, nicht mehr im eigentli-

' chen Sinne des Wortes eine Bastion, aber 
die Einsatzfreudigkeit im Kampf um die 
europäische Freiheit hat nicht nachgelas­
sen. 

Dieser Krieg kennt auch eine innere 
Front — dessen ist man sich in Ungarn 
sehr wohl bewifBt. Die Organisierung der 
Versorgung und der Produktion führt zu 
den Aufgaben, um deren Lösung man sich 
eifrig bemüht. Auch Ungarn, das Agrar­
land, das noch vor einigen Jahren seinen 
Überschuß kaum abzusetzen wußte, legt 
sich heute im Interesse der europäischen 

1 Versorgung fühlbare Einschränkungen 



auf. Genau so geht es um die Stärkung 
der inneren Tront, denn gerade in den 
letzf&n Wochen ging man mit ünerbitt-
lichkeit an die Ausmerzung aller umstürz­
lerischen Elemente daran. Besonders geht 
man gegen das zahlreiche Judentum in 
Ungarn vor, das seine wirtschaftliche Po­
sition auch jetzt noch dazu benutzen 
möchte, den Widerstandswillen der unga­
rischen 'Bevölkerung zu sthwächen. 

In den wenigen Monaten seiner Regie­
rungstätigkeit hat NicQlaus von Kallay. es 
vermocht, sich biei allen politischen Krei­
sen in Ungarn Ansehen zu erwerben. Man 
rühmt ihm eine bedeutende Rednergabe, 
eine glänzende Beherrschung aller innen­
politischen Gebiete* eine außerordentliche 
Schlagfertigkcit und Vorbildung nach. 
Selbst seine innerpolitischen Gegner müs­
sen zugeben, daß der Ministerpräsident es 
auch in den heikelsten Situationen ver­
steht, die Initiative immer in der Hand zu 
behalten und sein Ziel unter Vermeidung 
heftiger Zusammenstöße stets zu errei­
chen. Die Regierungspartei bezeichnet vor 
allem den Gesetzentwurf über die Enteig­
nung des jüdischen Bodenbesitzes als her-
vnrrngcnde Leistung der Regierung Kal­
lay. Mindestens ebenso wichtig ist aber 
;iuch die Arbeit, die Nicolaus von Kallay 
und seine Regierung auf dem Gebiet der 
politischen Volksaufklärung geleistet ha­
ben. 

Dem Fühlen der ganzen ungarischen 
Nation gibt sein Wort: »Dieser Krieg ist 
auch Ungarns Krieg« beredten Ausdruck, 
r.s ist vor allem auch richtunggebend für 

* die Zielsetzung der Innenpolitik seiner Re­
gierung geworden. Zahlreiche Planungen, 
so besonders auf wirtschaftlichem Gebiet, 
zeugen von der Dynamik, mit der Mini­
sterpräsident Kallay den ungarischen Re-
gierungsappnrat erfüllt hat — immer mit 
dem einen Ziel: mitzuarbeiten an der Er­
ringung des Sieges. 

Adolf Michaelis 

Bulgarien slolz an der Seile 
der AAse 

Sofia, 8. Juni 
Zu der Kriegserkärung der Vereinigten 

Staaten an Bulgarien, nimmt am Sonntag 
die Zeitung :«Sora« Stellung: Bulgarien 
ist durch diese Kriegserklärung, so 
schreibt das Blatt, nicht überrascht wor­
den und habe sie ganz gleichgültig auf­
genommen. Die Zeit sei vorüber, da das 
bulgarische Volk sein Vertrauen den Ver­
einigten Staaten schenke. Es erinnere 
sich sehr gut an die 14 Punkte Wilsons 
und daran, wie es nach dem Weltkriege 
gelitten habe. Der jetzige Präsident Roo-
sevelt habe nichts für die europäische Völ­
ker getan. Wir k^innen uns noch erinnern, 
so heißt es weiter, wie Donovan und So-
bolew versuchten, Bulgarien seinem Un­
tergang entgegenzuführen. Bulgarien ist 
stolz darauf, daß die Geschichte es be­
stimmt hat, an diesem Kampf gegen das 
Barbarentum Moskaus und gegen die 
amerikanische Habgier und den freimau-
terischen Internationalismus teilzunehmen. 

„Ameriha versieht niclils von 
Europas Kamill" 

Bukarest, 8. Juni 

Die Bukarester Presse kommentiert die 
Kriegserklärung der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika an Rumänien einstim­
mig als eine verspätete juristische Anpas­
sung an die tatsächliche Lage, als eine 
bloße Formalität, die keinerlei Aufregung 
verursache und an den tatsächlichen Ver-
hällnissen nichts ändere. »Seara« meint, 
aus der Kriegserklärung der USA sehe 
man, daß Amerika nichts vom europä­
ischen Ringen verstehe und sich mit sei­
ner Haltung der Solidarität Europas zur 
\'ernichtung des Bolschewismus nicht 
befreunden könne. »Porunca Vremü« weist 
darauf hin, daß Rumänien um die Siche­
rung seines Lebensraumes kämpfe und 
daß es deshalb seinen Weg gehen müsse. 

Spite BinsicM 
Genf, 8. Juni 

Auf der Liverpooler Diözesenkonferenz 
hielt der Bischof von Liverpool eine Rede, 
in der er sich über das ständig in England 
zunehmende Korruptionsunwesen beklagte. 
Selbst führende Männer Englands ließen 
sich heute zu Mißbräuchen ihrer Voll-
ninchten verleiten und verlören mit ihren 
unverantwortlichen Betrügereien das Ver­
trauen der englischen Öffentlichkeit. 

Man scheine aber in Großbritannien 
ganz vergessen zu habend daß bisher in 
der Geschichte jedes F'mpire stets dann 
verloren gegangen sei, wenn die Ober-
,Schicht korrumpierte. Seitdem Aufrichtig­
keit und Ehrlichkeit im Sinken begriffen 
seien, könne man das Schlimmste auch 
für Englands Empire befürchten. 

England, Paradies der Unfähigen 
Olm bisher schürfst« Kritik an Ciiurciiillt Krî gNHirufig — AbgMrdnttor tow«r fidart clats 

man dan Pramiar ziir RacfiaiitcliafI ilaht . 
StocikJiolra. 8. Juni 

Der Unterliausabgeordnetc Bower, der 
schon von den letzten Unterhaussitzun-
gen als scharfer Gegner Churchills und 
gefährlicher Polemiker geffin die Re­
gie rungspolitik bekannt geworden ist 
und selbst der konservativen Partei ent­
stammt, hat jetzt in Leeds eine R^de 
gehalten, die an Schärfe alles in den 
Schatten stellt, was bislang gegen Chur­
chill in England gesaßt wurde. Die Rede 
hat deshatb verständlicherweise in der 
cnKÜschen Öffentlichkeit gewaltiges Auf­
sehen erregt. 

Bower erklärte u. a., das Parlament 
täte besser daran, Churchi-ll und seine 
Regierung für alle ihre Versager zur Re­
chenschaft zu ziehen. Das einzige Ergeb­
nis des erstaunlichen Aufstiegs Chur­
chills sei, daR sich England heute einer 
der verzweifeltsten Lagen seiner Ge­
schichte gegenübersehe. Trotzdem seien 
noch immer die gleichen Männer, die 
bisher jeden Feldzujt verpaßt und in ein 
paar Wochen das Empire verloren hät­
ten, am Ruder. 

Es werde Zeit, daß end-Heh Parlament 
und Vo[k Churchills Bilanz ziehen. Auf 
der Kreditseitc Churchills ständen dann 
seine fünf Jahre währenden ebenso 
fruchtlosen wie egoistischen Bemühun­

gen an dk Macht zu gelangen. Auf der 
anderen Seite jedoch sehe es schlimm 
aus. Dorthin gehörten all die trüben und 
traurigen Serien von Niederlagen, die 
ausschließlich auf schlichte Strateipie 
und überstürate Planung an der Spitze 
der Regierung zurückzuführen seien. 
Churchill habe siich eingebildet, ein 
gro&or Stratege zu sein. Aber die bis­
herigen Leistungen Churchills deuteten 
nicht darauf hin. daß nur in der Einbil­
dung bestehende kriegerische Fähigkeit 
genügte. Auf railitärisohem Gebiet habe 
Churchill seine »Selbständiglieit« zur Ge­
nüge uTI^^r Beweis gesteHt. 

Vielleicht die häufigste von der gegen­
wärtigen englischen Regierung zur Ver­
hinderung unangenehmer Kritik ange­
wandte Phrase sei die, daß die Kritiker 
die nationale Einheit sprengten. Bower 
meinte hierzu, es komme darauf an, was 
dieser Satz besagen solie. Wenn er be­
deute, daß alle Engländer im sinkenden 
Schiff zusammen mit Churchill als Ka­
pitän uHiterz'Ugehen hätten, dann scheine 
es ihm, Bower, als nütze diese Art na-
tionaiier'Einheit Churchill wenig. Vemrut-
lich sei es aber so, daB Churchrll lieber 
in seiner Rofle als Kapitän ^mit dem 
Schiff wötergehe als daß er es gern seifs, 
wenn ein anderer es sicher in'den Hafen 

steure. 
Der unabhängige Unterhausabgeord­

nete Brown sekundierte Bower in einer 
Rede in Blaok|)ool, wenngleich seine An­
griffe auch nicht so sehr aitsschließlicii 
auf ChurchHls Persönlichkeit abgestimmt 
waren. Er sagte, das öffentliche Leben 
in- Englaiid sei in diesem Kriege m ei­
nem Paradies der Unfähigen geworden. 
Es nehme heutwtage In Großbritannien 
niemand Anstoß, wenn ein höherer 
Staatsbeamter ehien Bock nach dem an­
deren schieße, bei jeder Gelegenheit dann 
noch befördert werde und schließlich im 
Oberhaus !ande. Das nrüsse anders wer­
den, wenn England diesen Krieg noch 
gewinnen wolle, denn jeder Krieg und zu­
mal der letzige, vertan^ die Erfüllung 
gewisser Voraussetzimg^ft, u. a. daß man 
die bestmögliohe Regierung und die 
wirksamste Kriegs- und Verteidigungs-
maschi-rie habe Eieides afeer^h^be Eng­
land nicht. Der jetzige Krieg sei darüber 
hinai>s nicht nur ein imternationaler Krieg 
im btshet tiWichen Sitwie, sondern die 
Erschütterung eiiier Zivilisation, die sich 
»auf einer blödsinnigen Grundlage« auf­
baue. Bevor man daran denken könne, 
den Krieg mit dem äußeren Feind sieg­
reich für sich zu beenden, mös^e man 
zuerst zu Hause aufräumen. 

Svdnev vm den lapanen feesckKSi» 
Wachsanda Unruha untar dar auttralitchan iavWkarvnlp 

Stockholm, 8. Juni bens des Stammes der Freiwilligengruppe 
in China zur Ausbildung des neuen Per­
sonals betont und die Entsendung neuer 
Flugzeuge und frischen Personals, soweit 
verfügbar, abermals versprochen habe.' 

Die Qualität der Flugzeuge, mit denen 
die amerikanischen Freiwilligen fliegen 
müssen, wurde von Mitgliedern der eng­
lischen Luftwaffe als absolut j^weitklas-
sig bezeichnet. Die Flugzeuge, in denen 
zu fliegen sich in Amerika jeder Fliegfer 
geweigert hätte, seien nach den einmona­
tigen Flüge|i und Kämpfen über Burma 
größtenteils reif für, den Schutthaufen, 
trotzdem würden sie nicht ausrangiert, da 
kein Ersatz vorhanden sei. Es sei nichts 
ungewöhnliches, daß aus drei abgeschos­
senen oder notgelandeten Flugzeugen ein 
neues zusammengebaut werden müsse. 

Englische und amerikanische Nachrich­
ten verzeichnen übereinstimmend die auf­
sehenerregende Meldung, daß am Samstag 
die Vororte von Sydney und New-Castle 
von japanischen Seestreitkräften beschos­
sen wurden. 

Die Beschießung hat nach dem vor ei­
nigen Tagen gemeldeten Eindringen von 
japanischen U-Booten in den Hafen er­
neut die australische' Bevölkerung stark 
beunruhigt, so daß sich die offiziellen 

Stellen genötigt sahen, in ihren Nachrich­
ten zur Beruhigung der Massen mitzu­
teilen, idie Verluste seien nicht hoch. 

USA-Flleger in Tsdiungking 
hrieesmöde 

Die »amerikanische P'reiwilligengruppe« 
in Tschungking, die mit ihren Flügen über 
Burma und China viel von sich reden 
gemacht hat, geht Ende Juni ihrer Auf­
lösung entgegen. Die meisten dieser Frei­
willigen wünschen nach Ablauf ihrer ein­
jährigen Kontrakte heimzukehren, wie aus 
Tschungking gemeldet wird. 

Angesichts dieser Entwicklung fühlt 
sich Tschungking veranlaßt, den Schleier 
über dem von USA-Seite vielgepriesenen 
Geist dieser Freiwilligengruppe und ihre 
Leistungen 7u lüften: Bereits bei Aus­
bruch des Pazifik-Krieges wurden einige 
dieser Freiwilligen wegen Disziplinlosig­
keit entlassen, andere desertierten. In Ei­
nern Tagesbefehl vom II. Mai verurteilte 
es der Kommandeur der Freiwilligen­
gruppe, daß diese Entlassenen und De­
serteure bei ihrer Ankunft in Amerika als 
Helden gefeiert wurden. Die meisten der 
Freiwilligen seien jetzt dienstmüde, da sie 
der Ansicht seien, daß die USA-Regierung 
sie nicht mit Ersatzlieferungen für die ver­
lorenen Flugzeuge und Ersatz für die ge­
fallenen Flieger unterstützt habe, obgleich 
Roosevelt die Notwendigkeit des Verblei-

Hnlerirdische Flngkallei 
Die Besetzung des Flugplatzes Tschut­

schau bestätigte die Annahme, daß Tschi-
angkaischek von dieser Basis aus in Zu­
sammenarbeit mit den USA-Fliegern den 
Luftkrieg gegen Japan zu führen beab­
sichtigte. 

Man entdeckte eine riesige unterirdische 
Flughalle, die nach oben ausgezeichnet 
durch ein neuangelegtes Kiefernwäldchen 
getarnt ist. Der Eingang ist durch starke 
Betonmauern gesichert. Die Flugzeuge, 
selbst große Maschinen, können nach der 
Landung sofort in die Halle rollen. An 
den Wänden sieht man die Abzeichen 
Tschiangkaischeks und der USA. 

Daß diese gegen Japan gerichteten Vor­
bereitungen bis in die jüngste Zeit an­
dauerten, zeigt ein Wandspruch, der von 
einem USA-Leutnant mit der Jahreszahl 
1942 unterzeichnet ist und der etwas als 
zu optimistisch meint, daß durch die Zu­
sammenarbeit zwischen USA und 
Tschungking der Sieg nicht ausbleiben 
könne. 

Deatschlamls Sichemig zw See 
Tag und Naclit lalstan Hundarta iclainar Schilfa unsarar 

Kriagsmarina anstranganda Arbait 
DD. Berlin, 8. Juni 

Die Arbeit der leichten Sicherungs­
und Geleitstreitkräfte auf See vollzieht 
sich niehr im Hintergrund des Kriegs­
geschehens, Sie tritt-zurück hinter den 
kühnen Taten der U-Boote, der See­
flieger oder der schwereren Überwasser­
streitkräfte, aber s.i<? ist deswegen nicht 
weniger wichtig. Das gesamte Küsten­
vorfeld und die an der Küste entlang 
Jaufcnden Seewege erfordern im Kriege 
einen besonderen Schutz. Durch die 
schnellen Eroberungen der beiden ersten 
Kriegsjahre hat sich zudem das Küsten­
vorfeld außerordentlich ausgedehnt, so 
daß es heute von der finnischen Eismeer­
küste bis zur spanischen Grenze in einem 
riesigen Küstenbogen reicht. Dazu kom­
men aber noch Sicherungsaufgaben in 

[der Ä^j^äis und im Schwarzcn Meer sowie 

im Mittelmecr bei der üt>erführung der 
Transporte nach Nordafrika. 

Neben den JCriegsfahrzeugen der 
Kriegsmarine mußfen deshalb Hunderte 
von Schiffen der Handelsflotte und der 
Fischereiflotte eingestellt werden. Minen­
sucher müssen ständjg die vorgesehenen 
Seewege absuchen, weil der Feind immer 
wieder diese zu verseuchen versucht. 
Minenräumboote entfernen die festge­
stellten feindlichen Minensperren und 
halten so Seewege und Hafeneinfahrten 
frei. 

Tag um Tag stehen die kleinen Vor­
postenboote, meistens ehemalige Fisch­
dampfer, die besonders seetüchtig sind, 
auf ihren Positionen, um die Annäherung 
feindlicher See- und Luftstreitkräfte recht­
zeitig melden zu können. Gerade sie 
haben in langen Winternäcbten furclvt-

bare Stürme abzureiten, ohne sich ^ zu­
rückziehen zu können, Dazu werden die 
Vorpostenboote zusammen mit den 
eigentlichen Gcleitfahrzeugen der Kriegs­
marine oft eingesetzt, GeleitzUge der 
Handelsschiffahrt oder wertvolle Kriegs­
schiffe gegen feindliche Angriffe zu 
sichern. Besonders ehrenvoll ist d*e Siche­
rungsaufgabe dieser leichten Oeleitfahr-
zeuge bei ihrem Einsatz zugunsten der 
U-Boote, denn sie müssen jedes U-Boot 
sicher durch die. eigenen Sperren und 
durch die Gefahrengebiete des Küsten­
vorfeldes hinaus- und hineingeleiten. 

Die Sicherungsstreitkräfte sind bei ihrer 
Tätigkeit natürlich häufig das Ziel briti­
scher Luftangriffe. Die hohe Abschußziffer 
an britischen Flugzeugen beweist jedoch, 
daß diese kleinen Fahrzeuge sich gut zu 
verteidigen- wissen und den Gegnef be­
reits empfindlich geschädigt haben. 

In der öffentlichkeit wird der dauernde 
und unermüdliche Einsatz dieser Siche­
rungsstreitkräfte auf See meistens unfer-
Rchätzt, sehr zu Unrecht, Denn was diese 
Besatzungen bei jedem Wetter und unter 
schwierigsten Bedingungen mit nur we­
nig Erholungszeit leisten müssen, i?t 
zweifellos außerordentlich. Sie* haben 
nicht die Gelegenheit zu glänzenden 
Kampflaten und zur Erlangung äußeren 
Ruhmes, Sie müssen vielmehr in stiller 
und zäher, oft verlustreicher Arbeit die 
Voraussetzungen schaffen für die Erfolge 
der U-Boote und Seestreitkräfte. Das er­
fordert ein hohes Maß von Entsagung und 
schlichter Pflichterfüllung. Daß aber die 
Arbeit und die Taten der Kameraden der 
Kriegs- und Handelsmarine, die auf den 
Booten der Sicherungsstreitkräfte eng 
zusammenarbeiten,, nicht vergessen wer­
den, dafür wird die spätere Geschichts­
schreibung sorgen. Die Besatzungen der 
deutschen Seestreitkräfte jedoch wissen 
genau, was sie ihren Kameraden Vom 
Sicherungsdienst im Küstenvorfeld ver­
danken. • 

Der llsfen von Surabaja wieder In Rr« 
trieb. Die .\ufnuimunflsarboiLrn im Ha­
fen von Surabaja sind bereits .soweit forl-
geschritten, daß schon spit einiger* Z^it 
an den Kaianlagen die Verladung niedor-
ländischer Produkte aller Art ertolflen 
kann. In den letzten Wochen wurden ül>er 
30 kleinere S^^^fahrzeiige gcholwn. 

Juden ehinial aa der ArbHI. Seit Mitt-
^cb säubern Grupjien rörnischer Juden, 
die zur Arbeitspflicht cingezogon wurden, 
die Kai-Mauer des Tiber bei der Engels­
burg und die unterhalb der itailieiiischen 
Hauptstadt in der Fluß mündenden Ab-
wäs.serleitung. Damit hat die Dienstpflicht 
für Juden in Italien ihren Anfang genom­
men. 

Große Waldbrände In Nordamerika. An 
verschiedenen Punkten der nordamerikani-
selten AUanlikküsle sind groüc Wald­
brände ausgebrochen. Eines der am 
schwersten milgenommonen Gebiete ist das 
von Rhode Island, in einer Woche viele 
Hundertc von Quadratmeilen Wald zerstört 
wurden» 

Druck «od Vtritst Marbarttr Vtrlait- «nd Drnck«ret-
Qei. m.b.H. — Verlaxtlettoati Cgoa BaumtariMri 
nauptscbrlftlaitar* Anton OerKhaek; •II# Id Marbarr 
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du liud-AifM jmeut (t-Boäe 
,Koch «efort auf dl« Brück« 1" — Wi« da* KUhltchiff „H«rford'' an Amsrika* KUit« sank 

hDI« Qrairaii WÖH« zur 'S««" k«nn«n k4in« Kampipaut« — USA in dar Zang« 
Die deutschen U>Boote haben die erste 

Erfolgsmeldung des Monats Juni in die 
Heimat gefunkt. 19 Schiffe mit 108 300 
brt wijirdeii in sechs Tagen von den Tor­
pedos der „grauen Wölfe zur See" ge­
troffen, die kein6 Pause in ihrem Kampf 
kennen und mit ihrer ersten Juni-Mel­
dung be\»iesen, daß ihr überragendes 
Mai-Ergebnis nicht einmalig in der Ge­
schichte ihres Kampfes bleiben soll. Sie 
werden weiter am Feind bleiben und die 
Zange zukneifen, deren anderer Hebel 
von den japanischen Streitkräften im 
Pazifik bedient wird. So reicht sich Er­
folg an Erfolg. 

Bei der Kriegsmarine, im Juni 
Das Boot des KapiUnleutnants M. stand 

mit südlichem Kurs nic^t allzuweit vor Roo-
seveits Haustür. Es hatte Pech gehabt auf 
frühereil Unternehmungen] Kommandant und 
Besatzung waren umso mehr erfüllt von der 
Entschlossenheit, zu beweisen, daß es wirk­
lich nur Pech gewesen war, nichts als Pech. 

Wieder einmal kündigte ein erstes fahles 
Grau — der Wolfsschw^if wie die Seeleute 
sagen —. einen. neuen Morgen an, als wie 
ein Funke die Nachritht durchs Boot fuhr: 
„An Backbord querab großer Frachterl" 

Beide Maschinen mit aller Kraft voraus, 
setzt «sich das Boot in Angriff Stellung. Schon 
sind die Rohre klar, schon hat der Torpedo-
ofizier über das- Zbslgerät gebeugt, den er-
sten Aal losgelassen, als der Dampfer hart 
abzackt. Der Aal geht ins Unendliche, der 
zweite wird hoch gerade im Rohr gehalten. 
N«ch tOTlel die erste Chance 

Was tun? Den schönen Braten laufen las­
sen? Nach soviel Pech die erste große 
Chance? Um nichts in der Welt! Zum zwei­
ten Überwasseranlauf ist es zu spät, es heißt 
also den Dampfer iih Auge halten und neu 
heranstoßen. Das klingt einfach, aber dies 
Schiff ist schnell] es läuft an die 14 Seemei­
len, Trotzdem ~ zäh bleiben! Zäh bleiben 
trotz der scharfen Brise und der kurzen, stei­
len See, die dem Boot genau entgegensteht, 
die über das Vorschiff hereinwäscht und, am 
Turm aufprallend, scharfen Gischt über die 
Brückenwachen hinpeitscht. Pechvögeln wird 
nichts geschenkt. Maschine meldet; Back­
borddiesel ausgefallen. Egal, die E-Maschinen 
müssen den Fahrtausfall ersetien, bis d^r 
Diesel wieder klar ist. Rrumms — bruch — 
bruch — ununterbrochen hämmern die Bre­
cher über den Turm. „Bis an die Halskrause" 
stehen" die Ausgucks zeltwellig im grünen 
Wasser. Die Wachen wechseln. Der Wind 
wird h&rter, die See steiler, .dichtes graues 
Gewölk zieht schnell unter dem Himmel da­
hin, und die Stunden verrinnen. Zwischen 
Himmel und Gegner wechseln die Gläser der 
Ausgucks. Nur jetzt nicht von einem Feind­
aufklärer überrascht und zum Tauchen ge­
zwungen werdenl 

ZwOlt Standen wilde Jagd 
Zehn Stunden sind ichon herum, dann elf, 

dann zwölf. Endlich, nach vierzehn hart 
durchkämpften Stünden, schon wieder in der 
hereinbrechenden Dämmerung, steht das 
Boot angriffsgerecht. Kli^ liegt das Ziel im 
Sehrohr, wandert nähert näher... Klar im 
Rohr liegen auch die drei Aale, die der 
Kommandant für das hart erkämpfte Ziel auf 
die Reise schicken will. 

Dann schüttelt sich das Boot, dann brau-
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Was den' Gedern Im Mal auf den 
Meeresgrund sank 

Der Kampf gegen die Versorgungsschiff­
fahrt Großbritanniens" Und der-Vereinigten 
Staaten war in dem vergangnen Monat 
Mai besonders ertolgreicH, Kriegsmarine 
und Luftwaffe versenkten 170 feindliche 
Schiffe mit zusammen 921400 brt. Nimmt 
man an, daß eine Bruttoregistertonne im 
Durchschnitt einem Ladegewicht von 1,7 
Tonnen entspricht, so gin^ dem Feind 
durch die ^rsenkunoen im Monat Mai 
nicht weniger als-^l, 571480 Tonnen Kriegs­
material, Lebensmittel. Öl und derglelchMi 
verloren. Wollte man diese gewaltig 
Mengen in einen Güterzug verladen, müßte 
dieser nicht weniger ^als 104 765 Wägern 
haben und. würde die Strecke von Danzig 
nach Köln (etwa 965 Kilometer) ausIülleD 

sen sie los, drei Torpedo-Bahnen, schwach 
auseinanderwinkelnd, auf den Frachter zu. 
Der Kommandant sieht, wie sich auch drü­
ben See um See an dem hohen scharfen Bug 
bricht, wie zuweilen eine schwache Rauch­
fahne aus dem Schornstein des feindlichen 
Dampfers kräuselt, wie das Schraubenwasser 
weißgischtend hinter dem Heck aufschäumt. 
Er sieht es und registriert es mechanisch, 
denn sein Denken hängt wie das der ganzen 
Besatzung nur an den Aalen. Es ist das oft 
beschriebene unerträgliche Warten auf die 
Detonation, während dessen sich die Sekun­
den zu Stunden zu längen scheinen. 
Zwei Trefferl 

Da — am Achterschiff des Frachters die 
heißerwartete graue nach oben ausfächernde 
Detonationssäulei „Treffer achter!" schreit 
der Kommandant ins Boot und gleich darauf; 
„Treffer mittschiffsl" 

Wie ein gelähmtes Tier sackt das Achter­
schiff des Dampfers tiefer. Er verliert an 
Fahrt, schert aus dem Kurs, zeigt Schlagseite 
und bleibt dann hilflos liegen. 

Der Kommandant wartet. Wird er sinken? 
Eine Weile sieht er zu, wie drüben die Be-

„Kann ich etwas für Sie tun? Haben Sie 
alles? 

„Danke — die Boote sind ausreichend ver­
sorgt." 

„Wie heißt Ihr Schiff?" 
Gefrierfleisch und Butter von Australien 

„Mein Schiff hieß „Herford" — mit Ge­
frierfleisch und Butter von Australien nach 
Kanada". 

Gefrierfleisch und Butter. Der Kommandant 
legt die Hand an die Mütze. Unser Boot 
dreht ab, der Versenkungsstelle zu. 

Hier hat sich das Kühlschiff — eines der 
seltenen und kostbaren Spezialbauten der 
Welthandelsflotten — auf die letzte Reise 
begeben. Im Sinken sind durch den Druck 
der eingepreßten Luft die Ladeluken aufge­
brochen ... 

„Da — der tote Bordhund", sagt einer der 
Brückenwächter. 

„Da — noch einer", fügt der Wachoffizier 
hinzu, „die haben zwei gehabt..." 

Doch dann erkennen sie: nicht um Hunde 
handelt es sich, sondern um eingenähte halbe 
Schweine, halbe Rinder, halbe Kälber. Und 
dazwischen Kisten. Wie war das doch? „Ge­

Aufnahme: Presse-Hoümann (Sch) 

Der Ffihrer beim Marechall von Finnland 
Der erste Soldat des Großdcutscbcn Reiehcs überbringt dem ersten »Soldaten 
Finnlands, Marschall Mannerheim, die herzlichen Glftacwünsche dos deutschen 

Volkes zum 75< Geburtstag. Ganz links Staatspräsident Risto Ryli 

Satzung in die Boote geht, wie sich Boot um 
Boot von dem verlorenen Schiff absetzt. 
Nein, der Dampfer sinkt nicht. So sauer es 
ist, man^muß noch einen Fangschuß drange­
ben. 

Der Frachter sinkt 
Schuß — Laufzeit — Treffersäule. „Treffer 

Vorkante Brücke!" gibt der Kommandant 
nach unten, „Schiff nimmt schnell Schl^-
seite. Schiff sackt tiefer... sinkt" und be­
fiehlt „Auftauchen"! 

Rauschend hebt sich unser U-Boot, der 
Druckausgleich von Außen- und Innenluft 
knackt an den Trommelfellen. Der Kom­
mandant springt auf die Brücke. Rundblick. 
Alles frei. Drüben die Rettungsboote, gute, 
tüchtige Boote übrigens. „Brückenwache auf­
ziehen. Auf soundsoviel Grad gehen. Beide 
Diesel..." 

Sachte staffelt sich das Boot an die Ret­
tungsboote heran. 

In einem der Boote erhebt sich der Kapi­
tän. Kurzes Gespräch; 

frierfleisch und Butter..." Der Kommandant 
beugt sich übers Luk. „An Zentrale; Der 
Koch sofort auf die Brückel" 
Der Koch wird Hauptperson 

Eine Minute später steht der Koch mit ein 
paar Mann an Oberdeck und leitet — von 
Zivilberuf Schlächter —'kundigen Auges die 
Ergänzung seiner Proviantbestände. „Den da, 
das is'n Schwein, ja den — und den auch, 
und nun den — nein, den andern, wir woH'n 
doch auch Kalb haben. Und nimm auch mal 
so'ne Kiste..." 

Erst als der Kühlschrank bis zum Platzen 
voll ist, läuft das Boot ab zu neuer Suche. 

„Wer hat gesagt, daß wir Pechvögel sind?" 
fragt unten schmunzelnd der Koch seine Ka­
meraden, „Glückspilze, meine Herren, es hat 
nur ein bißchen lange gedauert." 

Heute ist das Boot, das das 11 785 brt große 
Kühlschiff „Herford" versenkte, von seiner 
Unternehmung zurück, und es hat mit einer 
stattlichen Reihe weiterer Versenkungen be­
wiesen, das es kein Pechvogel ist. 

Kriegsberichter Dr. Wolfgang Frank, PK 
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PK-Krlcgsberlchlcr Hähle (Scli.) 

Aus einer Gefanifencnsammelstell« bd Charkow 
London meldete am 31, Mai; „Es wird nicht angenommen, daß sowjetische Trup. 

pen gefangengenommen wurden". Hier eine kleine lüustratiion dazu 

PK-Kriegsberichtcr Otto (Sch.) 

Hohe ilalfenlsche Auszeichnung für 
Generaloberst Rommel 

Dom Oberbefehlshalx'r dos doutsclu'n 
Afrikakorps Generaloberst Rommel wurde 
vor kurzem eine hohe italienische Aus­
zeichnung zuteil. Im Rahmen einer mili­
tärischen Feier wurde ihm das Gi-oßband 
zum Orden „Stella G)lonialc" ülx'rreicht 

Aas der Gescliidile der Alandsinsels 
Streitobjekt der Großmächte 

Mehrere hundert Inseln im Südteil des 
Bottnischen Meerbusens, zwischen Finnland 
und Schweden bilden die Gruppe, die den 
Namen Alandsinseln trägt. Aland ist schwe­
disch und bedeutet soviel wie Wasserland. 
Alle die Inseln zusammen haben eine Fläche 
von 1442 Quadratkilometern und 28 000 Ein­
wohner. 

1809 kamen die Alandsinseln, deren Wap­
pen ein goldenes Elentier auf blauem Grunde 
zeigt, zusammen mit Finnland unter russische 
Gewaltherrschaft. Die auf der Hauptinsel 
erbaute russische Festung Bomarsund wurde 
im Krimkrieg 1854 von einer englisch-fran­
zösischen Flotte zerstört. Nach dem Zusam­
menbruch Rußlands 1917 stritten sich Schwe­
den und Finnland um die Inseln, die dann 
Finnland zugesprochen wurden. 

Die Alandsinseln begehen nun am 9. Juni 
den Gedenktag ihrer 20jährigen Selbstver­
waltung. Bereits 1920 erließ Finnland für die 
rein schwedisch-sprachige Bevölkerung der 
Alandsinseln ein weitgehendes Selbstverwal­
tungsgesetz, das den Bewohnern der Insel­
gruppe in kultureller und wirtschaftlicher 
Hinsicht eine Sonderstellung sichert. Die fin­
nische Regierung wird auf den Alandsinseln 
durch einen Landeshauptmann vertreten. Die 
eigentlichen Selbstverwaltungsorgane sind 
der Landtag mit einem Landtagsausschuß, an 
dessen Spitze der vom Landtag gewählte 
Landesrat steht. Der aländische Landtag trat 
am 9. Juni 1922 erstmalig zusammen. Die 
Erinnerung an diesem Tag, der den tatsäch-
Ichen Beginn der aländischen Selbstverwal­
tung darstellt, soll jetzt feierlich begangen 
werden. 

Die Alandsinseln haben in der großen Po­
litik mehr als einmal eine Rolle gespielt. Ihre 
Lage am Eingang des Bottnischen Meer­
busens und ihre BrUckenstellung zwiischen 
Finnland und Schweden machten sie zu 
einem wichtigen Faktor der von England auch 
in der Ostsee betriebenen Politik des angeb­
lichen Gleichgewichts der Mächte. Bereits 
1856, nach dem Krimkrieg, hatte England es 
durchgesetzt, daß die Alandsinseln ent­
militarisiert und die auf ihnen befindlichen 
Befestigungen geschleift werden mußten. 
1921 wurde dieses Abkommen erneuert. Zu­
gleich wurde das Inselgebiet neutralisiert. 
Außer den Anliegerstaaten der Ostsee war das 
Abkommen von 1921 auch von Großbritan­
nien, Frankreich und Italien unterzeichnet 
worden, nur die Sowjetunion hatte sich fern­
gehalten. Die wachsende Bedrohung Finn­
lands durch die imperialistische Politik der 
Sowjetunion veranlaßte Schweden und Finn­
land um die Jahreswende 1938/39, die Auf­
hebung der Entmilitarisierungsbestimmungen 
zu beantragen. Als im Herbst 1939 der fin­
nisch-sowjetische Krieg ausbrach, waren die 
Außenschären der Alandsinseln befestigt und 
auf der Inselgruppe war eine kleine finnische 
Garnison eingerichtet. 

Mehrfache Versuche der bolschewistischen 
Flotte, die Alandsinseln zu besetzen oder an 
ihnen vorbei in den Bottnischen Meerbusen 
einzudringen, scheiterten. Im Frieden von 
Moskau verlangten die Sowjets die sofortige 
Schleifung aller Befestigungsanlagen und die 
erneute Entmilitarisierung der Inselgruppe. 
Gleichzeitig richteten sie in Mariehamm, der 
Hauptstadt der Alandsinseln, ein Konsulat ein, 
dessen zahlreiche Mitglieder einen ausgedehn­
ten Spionagedienst betrieben und Opera­
tionsmöglichkeiten für die Sowjet-Flotte er­
kundeten. Trotzdem ist es den Finnen, die die 
Inselgruppe bei Kriegsausbruch wieder be­
setzten, gelungen, den feindlichen Seestreit­
kräften den Eingang in den Bottnischen 
Meerbusen zu verwehren. 

Die Alandsinseln haben ihre Bedeutung 
zur Sicherung des Friedens im Nordteil der 
Ostsee noch einmal bewiesen. Ihre Bewoh­
ner, die auf Grund der internationalen Alands­
konvention vom Kriegsdienst in der finnischen 
Armee befreit waren, setzen sich nicht nur 
für erfolgreiche Verteidigung ihrer engeren 
Heimat em, sondern helfen Finnland in sei­
nem Freiheitskampf durch den Einsatz von 
Arbeitskräften auf dem Festland und durch 
freiwillige Teilnahme am Kriege in den 
schwedisch-sprachigen .Truppenteilen der 
finnischen Armee. 



Volk und Jiuiiuc 
Museom der 3000 lUirsdie 

Einzigartige Schau in der Wiener Stadt-
hibiiothek 

Oieser Tage hat die Wiener Stadthibiothek 
die von Kapellmeister Eduard Pfleger ge-

•^ammeiten 3000 Militärmärsche übernommen 
.Marsche aller Zeiten sind hier nach ihren 
Kntstchungstagen, nach epochalen und loka­
len Ereignissen geordnet. Viele längst ver­
gessene A\arschmelodien sind in diesem 
Museum enthalten, die einst zu den belieb­
testen jeder Militärmusikkapelle gehörten. 
Ha ist der Sedaner Siegesmarsch aus dem 
Jahre 1871, der >Scchsundvicrziger l.uft-
schiffermanövricrmarsch«. der ungefähr im 
lahrc 1840 anläßlich der ersten Flugversuche 
mit Eesselballnn.s entstanden ist, Militär­
märsche aus den napoleonischen Kriegen und 
solche von den Klassikern Beethoven und 
Schiihcrt. »Z\v(")lf historische Märsche der 
vörhiindetrn Mächte von 1813. komponiert 
zun Andenken an die ViMkerschlacht hei 
l.eipzig- befinden sich ebenso in der Samm-
liinc: wie die Wiener Deutschmeistermärsche, 
von denen einen Beethoven im jähre 1810 
in Baden hei Wien koniponiert hatte. Vom 
Cirenadiermarsch aus dem Ende des 18. Jahr­
hunderts angefangen bis in die Zeit üroß-
deutPchiands sind hier die Märsche aller 
Waffengattungen zu einem einzigartigen 
Museum versammelt. 

Freiliditspißle anili in diesem 
Sommer 

Die deutschen Preilichtspiele sind dabei, 
sich auf ihre Spielzeit vorzubereiten, einen 
zwischen Ernst imd Scherz vielfach abge-
.''tuften Spielplan aufzustellen und so ihre 
Aufgabe zu erfüllen, auch in diesem Sommer 
dem deutschen Menschen eine Quelle der 
iTfude und Erliobimg zu werden. Neben die 
ständigen Hiiluicti, von denen sehr viele den 
ganzen Sommer hindurch spielen werden, 
treten nun im ganzen Reich noch die Auf­
führungen unter freiem Himmel; in der viel-
gestnltigen deutschen l.andschaft hat sich das 
Freilichtspiel seinen eigenen Platz erwirkt 
und bcliauplet. 

In wenigen Jahren ist es mächtig empor-
gehlüht. Von Tilsit bis Aachen, von Flens­
burg bii^ (Iraz, überall sind Stätten erstanden, 
anf denen weit bis in den flerbst hinein, 
wenn die Kartoffelfeuer brennen. Dichtungen 
sich 7u neuem Erleben erschließen. Lieder in 
dem. verdämmernden Tagen verklingen und 
Volkstum imd Sitte sich in Wort und Tanz 
offenbaren. 

Welches ist der eigenartige Zauber, der 
vnn den Ereilichtaiiffiihrungen ausstrahlt? 
Flier vereinigen sich Wolken, Sonne und Wind 
mit den !,aubdächern unserer Buchen- und 
Eichenwälder, mit historischen Burgen tmd 
Schliissern und den Resten alter Baukiinst zu 
natürlichen Hintergründen und Spielflächen, 
aiif denen die Werke der Dichter wieder 
lebendig werden. Alle Veranstalter bemühen 
sich, clas ungeschriebene fjcsetz der Ereilicht-
.•»ufführtingen /u erfüllen, für den jeweils vor-
linndenen Spielraum das geeignete Stück zu 
finden, um in der erstrebten Einheit von 
Natur und Kunst dem Besucher ein Erlebnis 
zu bringen, durch das er bereichert wird: 
dazu ist aucli in diesem Jahre alles bereit 
und gerüstet Neben den großen Themen der 
deutschen (icschichte und dem fröhlich-der­
ben Volksstück wird fortan auch da.s Mär­
chenspiel liäuf'ger als bisher in den deutschen 
f reilichtspielen zu finden sein. 

„Mit klingendem Spiei und fliegenden Fahnen" 

iHk jyetäuukdH 
von 22" bit 

4M Uhr I 

Entwicklungsgeschichte 

Die Tradition der deulschen ^^'cll^T^acht 
ist durchklunf;eii \om Musik, diTt-n großt* 
psycholoj^ische Bedeutung für den Geist 
der Trup[K?(i sich bis in die lieutigi^n Tage 
erhallon liul. Wenn die Armeen von heule 
auch nicht mehr „mit klingendem Spiel 
und tliegonden l'alincn" in die Schlachl 

; rücken, rlic .Mai'bchniusik und das Solda-
lenlieci sind die Begleiter der .Suldatcn 

! "el)ii<'Uen. Wo Soldaten marschieren, er­
klingt ein Lied, wo Soldaten lagern, wird 
musiziert, Marschmusik und Gesang sind 
unzerlrennftar miteinander verbunden. Be­
sonders in der donischen WehrmachL 

Der Wertlegang der deulschen MiliUir-
musik ist cleiciizeitig auch die Huhmes-
geschichte des deutschen Heeres, Die in 
verschiedenen Zcilläufen entstandenen Sol­
datenlieder imd Märsche sind fast immer 
ein getreues Spio^ell)ild des soldatischen 
Geistes, so daß wir in ihnen auch wwU 
volle Kulturdokuniente halH?n. Die Wur­
zeln der deulschen Soldaleiiliedei*, zu de­
nen fast immer marschiert wurde, erken­
nen wir In den Schlaehtiiedern unserer 
germanischen Vorfahren. Taoitus kennt 
bereits in seiner „Germania" eine benier-
kenswerte psychische Ausdeutung <les Ge-
mcinschaflsgesanges fechtender Truppen. 
Er schrciht in der „Germania" über den 
„hardilus", den Schtldgesang unserer l'r-
ahnen: ,,Dpr Schiachtgesang drückt den 
gemeinsamen Schlag tapferer Herzen aus". 
Wohl eins der ältesten, auf uns über­
kommenen Soldatenlieder ist das alte 
„Ludwigslied", das den Sieg der Fran­
ken über die Normannen bei Saucourt 
(881) feiert 

Die ersten sicheren Nachrichten ül)er 
soldatische Musik und militärische Mu­
sikanten in Deutschland hal>en wir aus der 
Ritterzeit. Die zur TIeercsfolge verpflich­
teten Schloßherren liebten es nicht nur, 
sehr kostbare und schön ausgestattete 
Fähnlein ins Feld zu führen sondern 
auch prächtif! gekleidete Trompeter und 

unserer Militärmusik 

Pauker in ihrer nächsten Umwbung zu 
hallen. Auf den Kreuzzügen macnlen diese 
soldalist'hen Künstler die Bekanntschaft 
mit vej'schiedenen nioigenländischen In­
strumenten. Sie brachten sie mit nach 
Europa und vervollkommneten damit die 
abendländischen Musikg^räte, Die Türken­
kriege brachten die weitere Vervollständi­
gung der Orchester zuwege. Vom rnilitäri-
schen Orchester aber können wir erst 
reden, seit der s^inplioni.sche Charakter 
der Kriegsmusik sich deutlicher heraus­
gebildet hat. Das war etwa um das Jahr 
1680. 

Unter dem Grollen Kurfürilen erhiel­
ten 1686 die brandenburgischen Truppen­
teile ihre Splelleute. Der ersle Preußen­
könig l'riedrich I. erweiterte ab 1703 die 
Spielleule zu „Kai>eIIen", so daß milunter 
bis zu dreißig Mann Musikanten auf einen 
Truppenteil kamen. Im .Tahre 1710 führte 
Friedrich der Große die „türkische ^fu-
sik" ein, die „möglichst" aus Mohren b<'-
stehen sollte. Mit der Reform durch 
Scharnhorst, dem Schöpfer des Ipreußi-
schen Volksheeivs der Befreiungskriege, 
gewami das preußische, sodann nach 1871 
das deutsche Volksheer jene Einheitlich­
keit der Musikkorps für die einzelnem 
Trupp'nverbände. die Ihm heute noch 
eijren ist. Große .Aufmerksamkeit widinetc 
man im alten Österreich der Militär^ 
musik. Sie wurde in den dreißiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts eingeführt. Ihr 
kam es darauf an, daß der ganze Mensch, 
seiner jeweiligen Eigenart entsprechend — 
was im damaligen Vielvölker-Osterrcich 
sehr wichtig war — durch die Macht der 
Musik elementar erfaßt wurde, und daß 
ihm dieses Erlebon zur bejahenden Be­
reitschaft einer letzten Hingahe wurde. 
Damit wurde auch wirklich sehr viel er­
reicht, denn gerade unter den Kämpfen, 
die Radetzky führen mußte, spielten die 
Trommel und Pfeifen und der kri^rische 
Klang eine nicht zu unterscnätzcnde 
Rolle. 

4- Glückwünsche des Führers für Profes­
sor Lenard. Bei der Feier für Professor 
Lenard in der Aula der Heidelberper Univer­
sität wurde ein Teigramm des Führers an 
den Jubilar verlesen, in dem der Führer der 
eroßen Verdienste Lenards für die deutsche 
Wissenschaft und die technische Entwick­
lung sowie des nationalsozialistischen Kämp­
fers gedachte. Gleichzeitig wurde Geheimrat 
Lenard ein Bild des Fiihres mit eigenhändiger 
Unterschrift Überreicht. 

+ Neuer Operndireklor In Graz. Als neuer 
Leiter der Grazer Oper ist Kapellmeister Ro­
manus Hubertus von den Städtischen Bühnen 
in Königsberg mit Beginn der nenen Spiel­
zeit auf fünf Jflhrc verpflichtet worden. Hu­
bertus ist ein Schülf^r von Hermann Abend-
rnth. Der bisherige Leiter der Grazer Oper, 
Generalmusikdirektor Karl Fischer, folgt ei­
nem Ruf des Roussischen Theaters nach 
Gera, 

+ Zyklus „Wiener Theater". Vom 14. bis 
22. Jimi veranstaltet die unter Leitung von 
Dr. Hans Niederführ stehende Schauspiel* 
schuln des Burgtheaters und die Reichshoch­
schule für Musik Wien unter Mitwirkung 
der Ausbildungsgruppe Tanz im Schloßthea­
ter Schönbrunn einen Zyklus „Wiener Thea­
ter". Zur Aufführung gelangen Grillparzers 
einaktiges Lustspiel ,,Wer ist schuldig?", 
Nestroys ,,Der ZerrisseiSe", Bauernfelds Komö­
die „Die Bekenntnisse", Mozarts „Les petits 
riens" und „Der Schauspieldirektor" sowie 
Hermann Bahrs ,,Wienerinnen". Im Rahmen 
dieses Zyklus findet außerdem eine Morgen­
feier statt, die Kammermusik, Tanz und 
Ginzkeys Balladen aus dem alten Wien brin­
gen wird 

nach Südosten 

DAS 

SUMPFORGELWEIB 
Roman von Maria Berchtenbreiter 
Urheber-Reclilsschiitx durch Verlaß 0, Meister. Werdau 

Portsetzung) 
Die Walp trat die Herrschcrgewait über 

ihre Töpfe nur ungern ab. Aber die Fils 
koc'lite nicht schlcciu. sie hatte in der 
Stadt allerlei dazu ßclcrnt. und die Walp 
mußte sich wider Willen eingestehen, daß 
CS 'hr schmeckte. 

Dennoch schautc sie an diesem Morgen 
7Ögernd auf den Löffel MÜchsuppe, den 
s'e zum Mund führte. 

»Giaubsf leiclit, Cs ist Gift ciran?« fragte 
die Elis und iiire .Angen iaiizten boshaft 
um den Tisch. 

•An so was denkt man nicht, noch we­
niger red' man davon!« verwies Rake un­
willig. 

».Ach du!« sch'lanipte die Elis breit an 
ihren Milchbrocken. »Bist eine siebenmal 
fie^cheile'« 

Sic mochte die Alte nicht leiden und är­
gerte sich über das Heimatrecht, daß sie 
rinscheinenc. auf dem llof genoß. Deutlich 
7cigtc die Pake ihre .Abneigung. Sie 
wußte aber auch, was für eine stmiime 
uiui doch inäclitige Hille die Walp an der 
Moorfr.'iu hatte, von der die We-her im 
Dorf nur mit einem scheuen Respekt zu 
verlen wagten. Es wäre der Elis lieber ge­
wesen. ilicse /\sei \\.4chsaMicn alten .Au-

luiht im Moorhul zu wissen, denn olt 

blickte oie Rake sinnend und mit seltsamen 
Ausdruck auf die niedere Stirn des Mäd­
chens, die sich faltete und furchte in einem 
krausen Widerspiei der Gedanken, die da­
hinter wohnten. Es war keine gute Schrift, 
die da geschrieben stand. Und Rake 
konnte sie lesen. 

Einen gewaltigen Holzklotz, einen recht 
knorrigen, pechigen Wurzelknüttel, der 
lange in der Holzlege auf die Winterson" 
nenwende gewartet hatte, schleppte die 
Alte gegen Abend in die Küche, um das 
Feuer der Christnacht anzufachen. Von 
seiner Glut trug sie dann eine Schaufel 
vo-ll, mit allerlei Kräutern gemischt, durclv 
Haus und Stall, vergrub ein wenig Asche 
im G^ten, damit die Obsternte im näch­
sten Jahr gut werde und hatte noch eine 
Menge anderer wichtiger Obliegenheiten. 

>Bist noch nicht fert'g mit dem Krib^s-
Krabes?« spöttelte die Elis, als die Alte 
zuletzt das Drudenkreuz aus neunerlei 
Holz an die Stalltür nagelte. Aber Rake 
ließ sich nicht beirren. Das war ein guter 
Schutz und Riegel gegen die Perchtin, die 
gefährlicher war als alles andere Druden­
zeug, das in den Rauhnächten sein Wesen 
tieb. 

Genügte schon, wenn die Perchtenfrau 
nur ihren Atem durch das Schlüsselloch 
blies oder ein bißchen an die Stalltür. 
rotzle und spuckte. Dann stand gewiß' 
das Roß um fxler die Kühe gaben lauter j 
blutrote Milch. |  

So erhielt das Drudenkrcu/. seinen 
IMatz an der Stalltür — und die Elisj 

+ Italienisch« Kunitbetrachter in Deutich-
land. Gegenwärtig befinden sich eine Reihe 
namhafter italienischer Kui^stbetrachter auf 
einer Reise durch Deutschland, in deren 
Verlauf sie u. a, München und Berlin be­
suchten. Der Sinn dieser zwölftägigen 
Deutschlandfahrt ist, wie auf politischem so 
auch auf kulturellem Gebiet die freund­
schaftliche Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Völkern irainer enger zu gestalten. 
Die italienischen Gäste hatten im Verlauf ih­
rer Reise Gelegenheit, sich von dem Stand 
der deutschen Theaterkultur zu überzeugen. 

-f- Ein Preisausschreiben für das beste 
deutsche Jugendbuch. Der Verlag Enßlin & 
Laiblin, Reutlingen in Würtenberg, erläßt ein 
Preisausschreiben für das beste deutsche 
Jugendbuch. Der Verlag geht dabei von der 
richtigen Erwägung aus, daß Jugend sich 
zum Lesen nicht zwingen läßt und Erzie­
hungsabsichten der Erwachsenen im Jugend­
buch ihr gleichgültig sind. Die Jugend will 
auch im Buch einfach erleben, sie will ihre 
Erlebniswelt, bereichert um die Erfüllung ih­
rer Phantasie, im Buch wiederfinden und da­
mit sich selbst. Notwendig ist allerdings, daß 
das Jugendbuch in allen Schichten unseres 
Volkes gelesen wird. Deshalb fordert der 
Verlag künstlerisch hochstehende Form, Le­
bensechtheit, vorbildliche Sprache, unterhal­
tendes und mitreißendes Geschehen, Zeit-
und Wirklichkeitsnähe, echte Kindertümlich-
keit. Als Preise stehen aus 2000 RM für das 
besfe, 1000 RM für das zweitbeste und je 
500 RM für das dritt- und viertbeste Buch 
und diese Preise erhöhen sich um je 500 RM, 
falls es sich 'um ein ausgesprochenes Mäd­
chenbuch handelt. 

wagte nicht einmal, es mit dem kleinen 
Finger anzurühren. 

Später brannte der Baum in der Stube. 
Kleine Geschenke lagen darunter. Für die 
Alte ein wollenes Schultertuch und ein 
Packl Lebzelten auf Oblaten, alles ver­
goldet von dem Glanz ihrer glücklichen 
Augen. Den HartI hatte die Walp mit 
Geld ausgefertigt. Sie hatte sich nimmer 
dazu verstehen können, selber ein Ge­
schenk für den Knecht auszusuchen, sie 
schob ihn bereits mit stillem Nachdruck 
aus ihrem Leben. Nur den üblichen Klet­
zenwecken bot sie ihm mit eigener Hand. 
Da zuckte es in seinem Gesicht. < 

»Ist wohl das letzte Weihnachtsbrot, 
das du für mich gebacken hast, Moor-
bäucrin?« fragte er lauernd und hoffte 
doch wieder auf ein milderes Wort. 

Aber die Walp tat, als hörte sie nicht. 
Für die Elis hatte sie aus ihrem eigenen 
Linnenschatz einen respektablen Ballen 
gestiftet. 

»Das Stück ist angegilbtl« mängelte 
die Elis. 

»Mußt es im Sommer auf die Bleiche 
tun! Woher sollt* ich wissen, daß du an 
Weihnachten kommst? Sonst hätte ich 
was anderes für dich besorgt —«. 

Die Walp erwiderte den bösen Blick 
der Schwester mit" heiterer Gelassenheit. 
Die Blondheit der Elis hatte sich in we­
nigen Tagen merkwürdig verändert, stro­
hig und welk hing das Haar um den 
Schcitcl, aus dem der ungebleichte Nach­
wuchs drängte, und die Walp beobach­
tete mit naivem Staunen den Verfall von 

o. Die Slowakei fördert dm Preadenvar« 
kehr. Um den Fremdenverkehr in absehbarer 
Zelt noch weiter zu fördern und die be­
stehenden Schwierigkeiten im Reiseverkehr 
zu beseitigen, Ist seitens der einsrhläglgen 
Stellen eine neue Verkehrs und Reiseord­
nung nach deutschem Muster geschaffen wor­
den, durch die der gesamte Fremdenverkehr 
in neue, klare Bahnen gelenkt wird. 

o. Den Juden In Bulgarien wird der Wohn­
raum gekfirzt. Die in Bulgarien, basonders in 
Sofia, herrschende Wohnungsnot soll zu 
einem Teil dadurch gesteuert werden, daß an 
Juden, die über völlig unausgenüttte Groß-
wohnungen verfügen, die Aufforderung er­
ging, kleinere Wohnungen zu beziehen. Durch 
diese Maßnahme werden allein in Sofia etwa 
1000 Wohnungen frei. 

o. Die Türkei führt den Legitimationszwang 
ein. In der Türkei ist der Legitimationszwang 
eingeführt worden. Der Bevölkerung wird 
nahegelegt, sich umgehend mit einer Iden­
titätskarte zu versehen. Gleichzeitig erging 
an alle Wehrpflichtigen die Aufforderung, alle 
Fragen ihrer Militärdienstpflicht in Ordnung 
zu bringen. 

iiitiiiniiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHHiiiiiiiiiiiiniiniimiiniiiHiiiiiiiiiin 
Musikunterricht und HJ-Dtenst. Nach 

neuen Bestimmungen ist es nicht mehr mög­
lich, wie in einem Erlaß des Reichsjugend­
führers ausgeführt wird, Angehörige der 
Hitler-Jugend für Zwecke der Teilnahme am 
privaten Musikunterricht vom Dienst zu be­
urlauben. Gleichzeitig wird in dem Erlaß 
darauf hingewiesen, daß Möglichkeiten zur 
Musikausbiidung und Musikausübung im Rah­
men der Spieleinhaiten der Hitler-Jugend 
und durch die mit der Hitlar-Jugend arbei­
tenden Jugendmusikschulen gegeben sind. 

-i- Gesantplanung fOr GeschichtsuntarrlchL 
Das Hauptamt für Erzieher tritt für eine 
grundsätzliche Wertung und Stellung des 
Geschichtsunterrichts im Gesamtplan der 
schulischen Erziehung ein. Eine gegenseitige 
Abstimmung der Schultypen auf den Inhalt 
und die zeitliche Bearbeitung der Lehrplan-
aufgaben in Geschichte hat sich als notwen­
dig erwiesen. Die Erarbeitung eines elemen­
taren völkischen Geschichtsbildes In der 
Oberstufe der Volksschule, in der Haupt­
schule und in der Unterstufe der Höheren 
Schule, sowie die Erarbeitung eines vertief­
ten völkischen Geschichtsbildes in der Ober­
stufe der Höheren Schule und in der Lehrer­
bildungsanstalt sind die Ziele des Geschichts­
unterrichts. 

JhuuUimk 
Zweites Konzert aus Toptschlder. Nach 

dem Erfolg, den die erste Übertragung von 
Kammermusik aus dem Gardistenheim in 
Toptschider bei Belgrad hatte, wird der 
Sender Belgrad am Dienstag, den 9. Juni, er­
neut eine Musiksendung aus Toptschider 
bringen. Das Programm sieht in der Zeit 
zwischen 23 und 24 Uhr zunächst die Haff­
ner-Serenade von Wolfgang Amadeus Mo­
zart vor. Der zweite Teil nennt sich „Mitter­
nachtsballett in Toptschider" und wird «ine 
bunte Folge von Balleltmusik bieten. Melo­
dien aus dem Prometheus-Ballett von Beet­
hoven, der Frühlingsstimmenwalzer, Taran­
tella von Rossini und anderes werden er­
klingen 

. Musik der Wehrmachtsendegruppe Südost 
aus Athen. Im Antiken Theater des Merodes 
Attikus findet dieser Tage das erste Sinfo­
niekonzert des Radio Athen der Wehrmacht­
sendegruppe Südost statt. Das Große Or­
chester des Senders Athen wird unter Lei­
tung seines ersten Kapellmeisters, Dr. Hans 
Horner, Werke von Händel, Brahms und 
Berlioz spielen. 

soviel kurzdauernder Herrlichkeit, Die 
Elis ärgerte sich und überlegte krampf­
haft, wie sie auch der Walp eins auswi­
schen könne. 

»Was hat dir denn der Sterzer Peter 
zu Weihnachten geschenkt?« fragte sie 
scheinheilig und Heß die Augen über den 
kleinen Gabentisch spazieren. 

Ja, nun zuckte sie wirklich, die Walpl 
Die Frage hatte einen wunden Punkt be­
rührt; denn seit Tagen hatte sie nichts 
mehr von Peter gehört und gesehen, keine 
Zeile, kein Gcschcnkpackl, keinen kleinen 
Weihnachtsgruß. Das war schon wirklich 
aus der Weis! Seit jenem Markttag in 
der Stadt, wo sie den Gschwendtner Lo­
renz getroffen hatten, war nach einer 
schweigsamen Heimfahrt das Stummsein 
über den Peter gekommen. Ein merkwür­
diges Stummsein, das die Walp nicht recht 
begriff: denn beim Abschiednejimen hatte 
er sie noch geküßt, wie eine Flamme so 
wild, daß sie beinahe abwehren mußte. 
Aber kenne sich eins mit den Männer-
leuten aus! 

Die Walp war langsam unruhig ge­
worden. Das große Warten war über sie 
hereingebrochen, das alte Leiden vieler 
Frauen, das untätige Geduld-haben-müs-
sen, das Um-die-Welt-nichts-änderns-
können, das Ausgeliefertsein einem grau­
sam schweigenden Geliebten. In einer 
Schathtel auf rosa Watte lagen umsonst 
die. schönen, alten Si'lberknöpfe, Land­
münzen von 1722, d'c die Walp dem Pe­
ter für die Trachtenweste schenkcn 
woJlte. 



ytas SuuU und £xmd 
MdHtr — geliehen nnd geslohlei 
Es gehört mm einmal zu den Schwächen 

dieser Welt, daß Menschen, die sonst grund-
ehrHch sind, oft an Büchern zu Dieben wer­
den» Nicht etwa, daß sie darauf aus sind, nun 
ein Buch hinterlistig zu stehlen, etwa In der 
Buchhandlung oder bei Freunden, die uns 
willig ihren Bücherschrank öffnen. Nein, so 
abgrundtief unehrlich will man es nicht an­
stellen, Es gibt für diese seltsamen Bücher­
freunde da einen sehr geschickten Weg. Sie 
tauchen plötzlich in ihrem »Lesehunger« bei 
Freunden und Bekannten auf mit der Bitte: 
»Kannst du mir nicht ein schönes B\ich 
leihen?« Und wer täte dies nichtl Freudig 
nimmt dieser sonderbare Bücherfreund das 
Werk dann in Empfang, trägt es stolz als 
>sein« Buch nach Hause und — behält es für 
alle Zeiten. 

Fragt der Besitzer nicht mehr nach diesem 
Buch, dann geht die Sache glatt. Befriedigt 
über den -»Erfolg« wird es in den langsam 
zusamniengestohlenen Bücherschatz eingereiht, 
es hat einfach seinen Besitzer gewechselt. 
Mahnt der so treuherzige Verleiher dagegen, 
dann folgt die immer wiederkehrende Stufen­
leiter der pikanten und dabei raffinierten 
Ausreden. 

Zuerst heißt es: »Nimm es mir nicht übel, 
lieber Freund, aber ich bin noch nicht dazu 
gekommen, es zu lesen!« Nun, man ist an­
ständig genug, diesem üblen Zeitgenossen 
das Buch noch einige Zeit zu überlassen. 
Nach weiteren vier Wochen folgt seitens des 
Verleihers ein zweiter Vorstoß, doch auch 
hier kommt die Antwort: »Ich habe das Buch 
angefangen, weißt du — .hochinteressant, 
wirklich ganz fabelhaft!« Was tut man nicht, 
um ihn in den Genuß des schönen Inhalts zu 
setzen, man vertraut ihm das Werk weitere 
Wochen an. Nach vier Wochen eine dritte, 
ebenso freundliche Nachfrage. Auch hier 
kommt prompt eine Antwort, mit der man 
bestimmt nichts anfangen kann: »Richtig, 
dein Buch, ich habe es fast durchgelesen, 
noch ein paar Tage, dann stelle ich es dir 
bestimmt zu!« 

Man ringt mit der Ungemütlichkeit, wenn 
nun diese hoch versprochenen wenigen Tage 
bereits zu Monaten geworden sind. Also eine 
weitere Mahnung und ihre Antwort: »Das 
Buch? Gut, daß du mich daran erinnerst, du 
solltest es ja schon längst wiederbekommen. 
Bei mir Hegt es doch nur herum.« Man hat 
Hoffnung geschöpft, es doch zurückzuerhal­
ten. Doch, weit gefehlt. Nach abermals zwei 
Monaten klopft man wieder bescheiden an 
und erkundigt sich nach dem Befinden des 
geliehenen Werkes. Nett und freundlich ist 
auch hier die Erwiderung: »Nein, so etwas, 
siehst du, heute wollte ich dir das Buch brin­
gen, ich hatte es mir schon auf den Tisch 
gelegt — und nun habe ich es doch wieder 
liegen gelassen. Das nächste Mal vergesse ich 
es bestimmt nicht.« Nun, um es gleich zu 
sagen: Der Besitzer des Buches Ist schon 
langsam mürbe geworden, er möchte auch 
einen Streit mit dem gar nicht so seltenen 
Bücherfreund vermeiden — er schweigt in 
Zukunft und gibt das Werk als verioren. 

Ist das Klagelied der vielen Bücherfreunde, 
die gern auch die Mitmenschen an ihren 
Schätzen teilnehmen lassen, etwa vereinzelt. 
Bände, dicke Bände könnten gefüllt werden 
allein mit den Namen derer, denen man 
Bücher leiht — auf Nimmerwiedersehen. 
Deshalb, liebe Volksgenossen und besonders 
ihr seltsamen Bücherfreunde, Hand aufs Herz: 
Bücher sind nicht zum Stehlen da. 

„Volk und Land in der Untersteiermark 
Durch Einmütige Zusammenarbeit wird das Ziel erreicht 

Ii 

Freitag, den 5. Juni, hielt der national-
politische Referent in der Bundesführung 
des Steirischen Heimatbundes, Pg. Dr. 
Carstanjen, vor den Richtern der Unter­
steiermark und den Rechtspflcgern der 
Dienststelle Marburg des Beauftragten für 
Zivürechtspflcge einen Vortrag unter ob-
genanntem Leitwort. 

Nach einem geschichtlichen Rückblick 
über die Entwicklung dieses wertvollen 
Teiles des Grenzgaues Steiermark und Er­
läuterung des Führerauftrages, die Unter­
steiermark wieder zu einem deutschen 
Land und seine Menschen damit zu voll­
wertigen Bürgern des Oroßdeutschen Rei­

ches zu machen, forderte er die Zuhörer 
auf, im Rahmen ihres Wirkens alles daran 

Kriegsgelaiigene aas den Oiileflfirt 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

hat die Entlassung sämtlicher jugoslawi­
scher Kriegsgefangener aus der Unter­
steiermark verfügt, wie im letzten Ver-

zu setzen, um dieses Ziel restlos zu crrei- ordnungs- und Amtsblatt bekanntgegeben 
chen. wird. Alle auf Arbeitskommando im Reich 

Er wies anschließend darauf hin, daß eingesetzten jugoslawischen Kriegsgefan-
in der untersteirischen Bevölkerung ge- genen aus der Untersteiermark werden in 
rade der Richterais Wahrer des deutschen |  ein ziviles Arbeitsverhältnis überführt und 
Rechtes große Autorität besitzen und auch sind dann dem deutschen Arbeiter mit 
im Sinne der politischen Zielsetzung de« |  allen Rechten und Pflichten gleichgestellt. 
Steirischen Heimatbundes von ihr Ge- Reisen von Angehörigen der Kriegsgefan-
brauch machen müssen. Wenn alle beru-j genen nach Berlin oder in die Kriegsge-
fenen Faktoren in einmütiger Zusammen-j fangenenlager sind zwecklos und verbo-
arbeit auf die baldige Erreichung des End- tcn. Sie können bestraft werden. 
Zieles hinarbeiten, so kann der Erfolg 
nicht ausbleiben. 

Das unlersleirische Mielredit 
In Nr. 81 des Vorordnungs- und Amtsblat­

tes des Chefs der Zivilverwaltung in der Un­
tersteiermark wird die Verordtiuiiii über die 
Einführung des Mietrechtes in der Unter­
steiermark bekanntgegel5en. Danach gilt in 
der Untersteiermark das gleiche Mietrerht 
wie im Reichsgau Steiermark. Über Unter-
Vermietungen und Wohnungstausch entschei­
det an Stelle der Mietkommission die zustän­
dige Stelle des Beauftragten für die Zivil­
rechtspflege. Der Vermieter, der, ohne durch 
eine inzwischen eingetretene Änderung der 
Verhältnisse dazu veranlaßt zu sein, Zimmer 
nach der Räumung zu einem anderen Zwecke 
vermietet, als zu dem die Räumung vorge-
nonunen wurde. Ist strafbar. 

Die Verordnung über die Mietzlnsregelung 
In. der Untersteiermark vom 30. November 
194rblelbt unberührt. 

Im gleichen Amts- und Verordnungsblatt 
wird eine Verordnung über die Anforderung 
vnn Wohnungen In der Untersteiermark be-
kanii gegeben, die In dea <^tädten und Ge­
meinden gilt, in denen Wohnungsnot herrscht. 
Danach Können angefordert werden: Wo^i-
nungen, die seit mehr als zwei Wochen leer 
stehen; die nur zur Aufbewahrung von Ge­
genständen, jedoch nicht als Qeschäftslager 
dienen; die zwar für den Geschäftsbetrieb 
eingerichtet sind, aber hierzu nicht tatsäch­
lich benutzt werden; die nur kurze Zeit des 
Jahres (weniger als drei Monate) bewohnt 
werden und Wohnungen, die der Inhaber 
voraussichtlich schon in naher Zeit nicht 
mehr als Geschäftsräume benutzen wird. 
Nicht angefordert werden können Wohnun­
gen, ]. die im Eigentum oder der Benützung 
eines fremden Staates, einer als exterritorial 
anerkannten Person oder einer konsulari­
schen Vetretung stehen, 2. die im Eigentum 
oder in der Benützung des Reiches oder des 
Heimatbundes stehen oder öffentlichen Zwek-
ken dienen, 3. die unter Denkmalschutz ste­
hen, soweit die Benutzung den geschützten 
Räumen schaden würde. 

Die anforderbaren Räume sind beim Bür­
germeister schriftlich anzuzeigen. Cr hat die 
Wohnungssuchenden vorzumerken. 

m. Goldene Hochzeit. Am 13. Juni feiert 
der Winzer Andreas Trampusch mit seiner 
Gattin Josefine, geb. Dorschnig, das fest 
der goldenen Hochizeit. Trampusch stammt 
aus Ehrenhausen und seine Frau aus Leut-
schach. Schon viele Jahre sind sie bei Dr. 
Hans Schmiderer in Gams-Tresternitz a^ls 

Sollten im Reich verbleibende ehema­
lige Kriegsgefangene zur Aufrechterhal­
tung eines landwirtschaftlichen Beiriebes 

Winzer beschäftigt. Beide sind im Jahre dergleichen in der Untersteiermark 
1868 geboren und verrichten noch h^ute j nötig sein, so können Anträge 
ihre Arbeit zur vollsten Zufriedenheit ihres „ntef Angabe der jetzigen Arbeitsstelle 

bei den Arbeitsämtern 
mark gestellt werden. 

Arbeitgebers. hei den Arbeitsämtern der Untersteier-
m. Todesfall. In Thesen bei Marburg, 

Luisengasse 4, ist die 61-jährige Postan-
gestelUensgattin Marie Krampl verschie­
den. "1. Verkauf von Gemüse, Kern- imd 

ni. »Ziele und Aufgaben des Gymna- Stelnobfi^, Im heutigen Anzeigenteil 
siums«. Wie schon kurz berichtet, spricht ieiner ^ikatintin^hung auf den Ab-
heute Dienstag, <ien 9. Juni, der Leiter |satz von Gemüse, Stein- und Kernobst 
des Tegetthoff-Gymnasiums in Marburg l^'tisewiesen, wobei betont wird, daß 
Dr. Manfred Straika zu den Eltern, die 
ihre Kinder im kommenden Schuliiahr in 
das Gymnasium einschreiben lassen wol­
len. Die Frage »Soll mein Sohn das Gym-
tiasitim besuchen« ist heu-te wohl von 
größbsm Interesse. Der Vortrag Dr. 
Stra^kas über die »Ziele und Aufgaben 
des Gymnasiums« wird diesbezüglich 
wertvolle Aufklärungen bringen. Der 
Vortrag findet imi 19 Uhr im Marburger 
Gymnasium, Tegetthoffplatz 1, 1. Stock, 
Tür 20, statt. 

m. Fremdenverkehr in der Untersteier­
mark. Im letzten Verordtiungs- uucf Amts­
blatt wird bekanntgegeben, daß der Lan­
desfremdenverkehrsverband Steiermark 
mit der Wahrnehmung der Angelegenhei­
ten des Fremdenverkehrs in der Unter­
steiermark beauftragt wurde. 

Gemüse jederzeit frei verkäuflich ist, 
während Stein- und Kernobst in größe­
ren und kleineren Mengen an die Sam­
melstellen abgeführt werden müssen. Nur 
der Kleinstverkauf von Stein- und Kern­
obst vom Erzeuger an den Verbraucher 
ist gestattet. 

m. Verhängnisvolle Verwechslung. In 
Drauweiler trank die 34-jährige, dort in 
der Sedangasse 13 wohnhafte, in cinaiti 
Marburger Betrieb beschäftigte Strickerin 
Agnes Patzek eine Laugensteinlösung, die 
sie anscheinend für Mineralwasser gehal­
ten hatte. Die Frau zog sich schwere Ver­
letzungen zu und wurde im bewußtlosen 
Zustand vom Deutschen Roten Kreuz ins 
Marburger Krankenhaus überführt. Die 
Ärzte hoffen, die Frau am Leben zu er­
halten. 

„Ich half einen Kameraden..." 
Lichtenwakl nahm AtMchied vom SA-Sturmführer Buhrtjanck 

Der heldenhafte Einsatz des deutschen 
Lehrers auf vorgeschobenem Posten hat 
im Leben und Sterben des SA-Sturm­
führers Pg. Buhrbanck aufs neue Aus­
druck gefunden. Die vielen Männer und 
Frauen, die ihm vor seinem Sarg im 
Ortsgruppenheim in Lichtenwald die 
letzte Ehre erwiesen, zeigten, aus wie 
tiefem Verständnis für den Menschen des 
Unterlandes Pg. Buhrbanck seine Pflicht 
erfüllt hat. 

Am Freitag fand die Trauerfeier statt. 
SA-Obergruppenführer Blasch umriß in 
kurzen Worten die Einsatzbereitschaft 
des Ermordeten. Pg. Buhrbanck hatte 
sich freiwillig zum Einsatz in der Unter-

Fußgänger müssen die äußerste rechte 
Seite der Fahrbahn benutzen, wenn Fahr­
räder, Handkarren und dergleichen mitge­
führt werden. 

' Die Motten kartenfrei xu nlliren« ist nicht des Kleides Sinn. 
Dn kannst die Sachen schon entbehren - zur Sammlangf gib sie hin 1 

aeU lir die AlfkteMer- dmI SpiDiislonsaninInng vom 1. Ms 15. luni I 

Steiermark gemeldet, wo er in kürzester 
Zeit den Weg zu den Herzen der Unter­
ste! rer fand. Sein Tod ist die Verpflkh-
tung, seinen Weg weiterzugehen und den 
tapferen Kameraden zu rächen. 

Gauamtsleiter Uragg zeigte in seiner 
Ansprache die Bedeutung des deutschen 
Lehrers auf und versprach dem Toten 
immerwährendes Gedenken. Nach dem 
Lied vom guten Kameraden führten 
Wehrmänner den mit Tannenreisig be­
deckten Wagen vor. Der Ehrensturm 
bildete die Spitze des Tauerzuges. Ihm 
folgte ein Ehrenzug der Gottscheer Mann­
schaft und die Kranzträger. Hinter dem 
Sarg schritten neber^den Verwandten des 
Toten Vertreter des Steirischen Heimat­
bundes und des Staates. Die Lehrerschaft, 
die Bevölkerung und die Schuljugend 
folgten. 

Unter den Klängen der Lieder der Na­
tion rollte der Waggon, der den toten 
Kameraden in seine Heimat brachte, vom 
Lichtenwalder Bahnhof nb. 

Wsitlich« 
Rmalssance-Madonna 

Von Au|*u8| Kuhn-Foelk 

^dreas war jung, reich und kunstbe-

Scisterl, „Begeistert'' ist schon gar keiii 
ausdrucke Er wahr trunken, vernarrt, be-

sessen« 
Für die moderne Kunst hatte er nichts 

übrig. Sic schien ihm banal. Er brauchte 
das Hohe, Erhalnene, Zeitenverklärte, Er 
lebte ganz in der Renaissance. 

Seine Kunstbcgeisterung übertrug er na­
türlich auf alles in seinem Leben. Auch 
auf die Lict)e. 

Wenn er eine Frau sah, prüfte er nur, 
ob sie irgendeiner jener Madonnen, Lie-
besgöllinnen oder Palrizierixinen gleiche, 
wie sie den Künstlcrhünden jener Zeil 
entstiegen. Al)er keine jener Gestalten aus 
Farbe. Bronze. Stein oder Ton fand ihr 
lebendiges Ebenbild. 

Darum ließen die Frauen Ihn kühl. 
Doch eines Tages, als Andreas Hand­

schuhe kaufte, glautite er eine Vision zu 
haben. 

Die kleine Verkäuferin, die ihm das 
Leder Ober die Finder streifte, hatte den 
ganzen Liebreiz, die Kindhaftigkeit, die 
VersoTinenheit frührenaissancischer Mndon-
nen, Sie schien gt'rndezu das Urbild all 
jener kindhaflen (rottesmütler zu sein. 

Andreas geriet in einen Zustand drr 
Verzückung. Er war in Versuchung, das 
Gesicht zu belasten, um zu sehen, ob 
es wirklich sei. 

Ihn schmerzle es, dieses lebnede Kunst­
werk hinler dem Ladentisch zu sehen, nnd 
er zilIrrte bei dem Gedanken, daß ein 

anderer Mann mit profanen Gefühlen die­
ses Idol entweihen könnte. 

Er liebte. Er liebte mit der ganzen 
Glut seiner langverzögerten Leidenschaft, 

Gegen die Glut gab es keinerlei Wir 
derstand. 

Bereits am Abend saß er mit „Raffae-
lina", wie er die Liebliche nannte, in 
einem Cafe und erklärte ilu* den liefen Siiui 
ihrer wechselseitigen Begegnung, Am Ende 
der zweiten Woche ihrer Bekwintschaft 
führ er in einem Achtzylinder mit ihr nach 
Florenz. Denn Andreas hielt es ffir rich­
tig, seine Freundin durch Kunst zw ver­
edeln. 

Er schleppte sie durch alle Museen, 
Palüste nnd Kirclien. Und wenn Raffae-
lina auch vor den Kunstwerken stumm 
blieb, so sah Andreas doch die tiefe Wir­
kung, welche die Meisterwerke auf sie 
ausüt>en mußten. 

Denn vor den feierlichen, strengen 
Frauenbildem der hohen Renaissance ver­
wandelte sich auch Raffaelinas Kindhaf­
tigkeit. Sie reifte unter einer geheimnis­
vollen Sonne. 

Ihr Gesicht ward stwnger. Sie lächelte 
hoheitsvoll. In ihren Körper kam etwas 
von plastischer Kraft. Und die Haltung 
ihrer Hände wurde stilisiert« 

Andreas schaute mit scheuer Verwun-
denmg auf sie. 

Sein eigenes Erleben kam ihm geradezu 
fitümperhaft vor. Was galt auch sein Wis­
sen, sein Gerede, seine Versenkung vor 
der Kunst gegenülwr dieser formbilden­
den gestaltenden Krafl ihres Erlef)enst 

Fast Vr ganze Tag war der Kunstbc-
trachlung geweihL 

Nur nachmittags zwischen fünf und sie­
ben begleitete Andreas Raffaelin« durch 

die Straßen, wo sie die eleganten Läden 
betrachtete. Sic blieb oft lange vor einem 
Geschäft stellen, zeigte Andreas in den 
Auslagen dieses und jenes und fragte nach 
seinem Urleil, 

Andrea.s schaute hin, ohne zu sehen; 
antwortete^ ohne die Friige recht zu ver­
stehen. Denn im reflektierenden Glase des 
Schaufensters erblickte er neben sich den 
wandelnden, leibgewordenen Traum aller 
Künstler jener Epoche, die ihn so begei­
sterte. 

Drei Wochen blieb er mit Raffaclma 
m Florenz. 

Dann fuhren sie weiter. 
Als die Türme von Florenz im silbrig 

flimmernden Lichte Toskanas erblaßten, 
befiel Andreas eine Neugierde: 

„Raffaelina", fragte er, „was war der 
tiefste Eindruck in Florenz für dich?*' 

In Raffaelinas Gesicht kam die Verklä­
rung einer Madonna, der der Engel die Ver­
kündung gebracht. 

Sie s^loß unter der Blendung der Erin­
nerung die Augen und mit träumerisch 
wrsunkenem Lächeln hauchte sie: 

„Ach Andreas... auf der Feria... bei 
der Modistin... weißt du noch.,, das 
süße schicke Hütchen...?!" 

Seltsam# Abandklaldar 
Es war in den Tagen, da die Sowjet­

kommissare mit ihren Damen in dem von 
uns eroberten und von ihnen Iwsetzten 
Polen Einzug hielten. 

In einer der Städte di<'ses Gebietes 
wurde eine Festvorstellung im Stadtthea-
ler angeordnet und die russischen Damen, 
seit Jahrzehnten fern aller Zivilisation 

und Kultur, suchten eifrig die I.äden des 
Städtchens nach geei^fnelen Toiletteu ab. 

Schließlich fanden sie ganz bezaubernde 
Modelle, Sie waixin hinjerissen — duftige, 
Seiden, zarte Pastellfarlxn, auageechnllten 
mit winzigen Ärmeln. Sm kaufien und 
zahlten. Nur vvuuderlen si« clcli, daß die 
Verkäuferinnen gar so heiler waren« 

Die Pforten des Stadtlbsatert Altkwten 
sich, die Bevölkerung strdmta hinein, um 
sich die neuen Ilenvn des Trandg^ in 
voller Versamnilunc zu belrachten. Oben 
im ersten Rang saßen die russischen Her­
ren und I3amen. Aller Blickc richteten 
sich empor, ütwrall zuckte ein kleines 
Gelächter auf, ein Kichern, das zum lau­
ten Lachen anschwoll, brüllte, lobte... 

Schließlich crfuhivn die Herrschaften 
dort oben die Veranlassung dieser Heiler­
keit und gloich darauf, kaum, daß der 
erste .\kt begonnen hatte, \'erschwai>den 
die Danven in üiren leichlen, zarlen Toi­
letten, die sie so entzückend elegant ge­
funden halten. Aber — man hätte es 
ihnen vielleicht lielx-r doch sjigen .sollen, 
daß es keine Al>endkleider waren, son-
deni — Nachthemden! E, S. 

Keliglon als Geldfrage 
Ninon de Lenclos, der noblen Kurtisan« 

in dem Paris um 1700, war keineswegs ein 
gottgefälliger Lebenswandel nachzusagen. 
Aber sie hatte einen Sohn, den sie zu den 
Jesuiten in Pflege und Schule gab. 

Als sie ihn einmal besuchte, sagte sie zu 
dem Pater, der sich um seine Erziehung und 
seine Studien bemühte: 

„Vor allem eins, lieber Freund, lassen Sia 
die Religion nicht zu kurz kommen, denn 
mtin Sohn ist nicht reich genug, um daran 
vorübergehen zu können." 
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Rteine Chronik 
m. Auflösung einer Dienststelle In Mar­

burg. Die von Regierungsrat Dr. von Fritz­
berg geleitete Dienststelle des Chefs der 
Zivilverwaltung in Marburg an der Drau, 
Tegettlioffplatz 5, wird, wie bereits be­
richtet, mit sofortiger Wirkung aufgelöst. 
Als Verbindungsmann des CdZ zur Bun­
desführung des Stelrischen Heimatbiindes 
und zur Dienststelle des Beauftragten des 
Reichskommissars zur Festigung Deutschen 
Volkstums wurde der Bürgermeister der 
Stadt Marburg, Dr. Engelhart, bestellt. 
Die Bearbeitung der Einzelfälle der Ein­
reise- und Rückkehrbewilligungen aus dem 
Ausland in die Untersteiermark wurde dem 
Polizeidirektor in Marburg übertragen. 
Die übrigen Angelegenheiten der aufge­
lösten Dienststelle regelt der Referent für 
Reichsverteidigung des Chefs der Zivilver­
waltung in Graz. 

m. Rationssätze der Selbstversorger. 
Nach einer Anordnung im letzten Verord-
nungs- und Amtsblatt ist der Beauftragte 
für Ernährung und Landwirtschaft er­
mächtigt, die Rationssätze der Selbstver­
sorger denen des Reichsgebietes anzuglei­
chen und die diesbezüglichen Verordnun­
gen zu erlassen. 

m. Die FranklbiilHie In Eichtal. Vor kur­
zem hatte die Ortsgruppe Eichtal West 
d'e Franklblihne zu Gast. Mit dem Volks­
stück »Weib am Berg« bewies diese, in 
Eichtal bereits gut bekannte und beliebte 
Theatergruppe, neuerlich ihr Können. Der 
dichtbesetzte Saal lohnte mit re'chem Bei­
fall tiie wohlgelungene Aufführung. 

m. Bootsungluck auf der Drau. Sonntag 
früh begab sich cer 19-jährige Willy 
Wake aus Brunndorf, Josefstraße 45, mit 
einem Freund mit dem Zug nach Reifnig, 
um dort eine Kahnpartie anzutreten. Die 
beiden bestiegen das mitgebrachte Gum­
miboot und st'eßen vom Ufer ab, um eine 
Fahrt gegen Marburg anzutreten. Kaum 
waren die beiden jungen Leute in der 

Genossensdiaften in OieRst des Baoern 
Im Vordergruiid aller ArlMit steht die Lelilting 

Der Präsident des Reichsverbande* der 
deutschen landwirtschaftlichen Genossen* 
schaften-Raiffeisen in Berlin, Dipl. Landwirt 
Arnold W. Trumpf, berief den Bauern Franz 
Thoma, Gröbming, als Nachfolger des ver­
storbenen Bauern Ferdinand Kemmaier zum 
Leiter des Verbandes der südmärkischen 
landwirtschaftlichen Genossenschaffen-Raif-
feisen. In Anwesenheit zahlreicher Vertreter 
von Staat und Partei, der Wirtschaftsver­
bände und führender Genossenschaftler 
führte ihn Landesbauernführer Sepp Hainzl 
am Freitag in Graz in sein Amt ein. 

Landesbauernführer Hainzl würdigte die 
bisherige Arbeit des neuen Verbandsleiters 
und betonte weiter in seiner Einführungsan-
spräche, wenn die genossenschaftliche Tä­
tigkeit im Interesse des Bauerntums geför­
dert wird, so geschiet das im Bewußtsein, 
damit nicht nur dem Bauernstande dienlich 
zu sein, sondern auch die Gesamtwirtschaft 
des deutschen Volkes zu stärken, Der Lan­
desbauernführer schloß mit der Versiche­
rung, daß er wie bisher auch künftig die 
Verbandsarbeit fördern und unterstützen 
werde. 

Auch Ing. Grimschitz aus Klagenfurt als 
Vertreter des Landesbauemführers Huber 
betonte, daß die Persönlichkeit des neuen 
Verbandsleiters die beste Gewähr für eine 
produktive Arbeit sei. Wenn vielleicht eine 
Umgliederung des Verbandsgebietes vorge­
nommen werden müsse, so hoffe er bis da­

hin auf weitere engste Zusammenarbeit 
zwischen Kärnten und Steiermark. 

Verbandsleiter Thoma erklärte, daß er sich 
der Verantwortung seiner Aufgabe voll be­
wußt sei und ihr alle seine Kräfte widmen 
werde. Er freue sich, seine Erfahrungen nun 
zum Nutzen eines weiter gezogenen Kreises 
verwerten zu dürfen. Wo die Kraft des ein­
zelnen zur Sicherung seiner Existenz nicht 
mehr ausreiche, müsse die Genossenschaft, 

.die Gemeinschaft, eintreten. Bauer und Hof, 
Bauer und Nachbar, Bauer und Dorf sind die 
Grundlagen des Genossenschaftswesens, sie 
müssen sich zusammenfügen. Im Vorder­
grund aber stehe die Leistung. Im Zusam­
menhang zwischen Leistung, Persönlichkeit 
und Gemeinschaft liege im Gegensatz zur 
russischen Kolchose die Wurzel unserer 
deutschen Genossenschaften. 

Aus der Nationalwirtschaft sind die Ge­
nossenschaften nicht mehr wegzudenken, sie 
haben sich zu allen Zeiten bewährt und im 
Kriege ganz besonders ihren Mann gestellt. 
Ihr einziges Streben ist, ein erfolgreicher 
Wirtschaftsfaktor zu sein, der auch in der 
kommenden Geschichtsepoche seinen Platz 
einnehmen werde. Die Genossenschaftsarbeit 
wird einzig und allein von dem Gedanken 
und Geist getragen sein: Alles für Deutsch­
land! Mit einem kurzen Schlußwort des Lan­
desbauemführers Hainzl und der Führereh­
rung fand die eindrucksvolle Feier ihr Ende. 

Dr. E. M. 

Mitte des Flusses angelangt, kippte das 
Boot, das wahrscheinlich in einen Strubel 
geraten war, um und beide Insassen fie­
len ins Wasser. Wake, der des Schwim­
mens unkundig war, konnte von seinem 
Freund einige Zeit über Wasser gehalten 
werden, schließlich aber verschwand er 
in den Wellen, da ihn der Begleiter nicht 
mehr halten konnte. Das Schicksal wollte 
es, daß Wake anfänglich nicht geneigt 
war, üie Kahnpartie mitzumachen, schließ­
lich ließ er sich doch vom Freund über­
reden und fuhr mit — leider in den Tod. 

m. Oymnastlklager In Rohitsch-Sauer-
brunn. In Rohltsch-Sauerbrunn wurde 
vom 28. Mai bis 5. Juni d. J. ein Oymna-
stiklager des Gebietes Steiermark der 
Hitler- und der Deutschen Jugend durch­
geführt, an dem Mädel der Alt- wie der 
Untersteiermark teilnahmen. In einer Wo­
che erarbeiteten sich die Mädel wieder 
viel neues Können. Sie lernten neben Gym-
.nastik mit und ohne Geräte auch viele 
Mädeltänze. Den Abschluß des Lagers bil­
dete eitie Gymnastikvorführung der Lager­
teilnehmerinnen mit Laufspielen, Mädel­
tänzen, Reifen- und Keulengymnastik vor 
dem Rohitsch-Sauerbrunner Kurhaus, die 
von den anwesenden Gästen dankbar auf­
genommen wurde. 

m. Sozialversicherung und Wehrmacht. 
Während der Einberufung eines Versi­
cherten zur Wehrmacht oder zum Reichs­
arbeitsdienst sind Beiträge zur Kranken-, 
Arbeitslosen-, Unfall-, Invaliden- und An­
gestelltenversicherung nicht zu zahlen. 
Dennoch bleibt der Anspruch der Angehö­
rigen geltend. Lediglich Angehörige des 
öffentlichen Dienstes haben den Beitrag 
zur Invaliden- oder Angestelltenversiche­
rung weiter zu entrichten, sofern ihnen 
Friedensgebühren bezahlt werden. 

Die lügend vor einem nenen Lebensalisclinitt 
Fast alle jungen Menschen stehen einmal 

vor einem entscheidenden Entschluß — der 
Berufswahl. Sie treten nach der Schulent­
lassung in das Leben und fordern viel von 
ihm. Um dieses Lehen ganz auszufüllen, muß 
die lugend eine Arbeit haben, der sie sich 
mit ihrer ganzen Kraft widmen kann und die 
von den Jungen und Mädeln Aufopferung, 
größtes Pflichtbewußtsein und einen ganzen 
Menschen fordert. Sie müssen daran ihre 
Leistungsfähigkeit messen können und wer­
den erst dann zufrieden sein, wenn sie die 
Widerstände, die hier upd da auftauchen, 
gehrochen haben und sich bewußt werden, 
mit ihrer Arbeit einem großen Ziele dienen 
zu können. Für unsere Jungen und Mädel 
kommen in der heutigen Zeit einige beson­
ders wichtige Berufe in Frage, die von größ­
ter Bedeutung sind. 

Vor Jahren erfolgte eine große Abwan­
derung von Arbeitskräften des Landes in 
die Stadt — die Landflucht. Heute macht 
sich dieser Verlust von Kräften am Lande 
besonders bemerkbar. Darum müssen junge 
Menschen vom Lande dem Bauerntum treu 
bleiben und der landwirtschaftliche Beruf 
soll außerdem durch einen großen Nach­
wuchs aus nicht landwirtschaftlichen Kreisen 
ergänzt werden. Dem deutschen Jungen 
bietet sich in der Landwirtschaft ein gutes 
Fortkommen und er kann durch Landarbeits­
lehre, l.andwirtschaftslehre und Erlangung 
eines Neubauernscheines selbst in jungen 
Jahren zu einem eigenen Hof kommen. Die 
Landarbeitsiehre ist eine ein- bis zweijährige 
Grundausbildung, die Landwirtschaftslehre 
ist darnach jene Ausbildung, die den (ungen 
erst berechtigt, einen eigenen Hof zu tühren. 

Die Ostgebiete warten auf Bauernhände, 
die sie bebauen und aus dem Boden reiche 

Weichen Beruf sollst du wählen? 
Saa^ bringen. Eine große, schöne Aufgabe 
ist dort unseren jungen und Mädeln gestellt. 

Ein zweiter volksnotwendiger Beruf ist der 
Bergbau, denn ohne Verwendung unserer 
zahlreichen Mineralien, die der deutsche 
Bergmann zutage fördert, ist unser Wirt­
schaftsleben undenkbar. Auch sind unsere 
Rohstoffe für die Gesamtwirtschaft des neuen 
Ei'ropas von größter Bedeutung. Wer den 
Beruf des Bergmannes ergreift, wird Fach­
arbeiter ersten Ranges und hat das Bewußt­
sein. mit seinem stets wehrkräftigen, selbst­
losen Einsatz an der Gestaltung einer großen 
Zukunft mitzuarbeiten. 

m. Der Kreta Mureck berichlet. Für 
Mithilfe bei den nun dringenden Hackar­
beilen auf den Feldern nat sich eine 
größere Anzahl Frauen der Ortsgruppe 
Miircck, unter Anleitung und Mitarbeit der 
Kreisfrauenschaftsleiterin Gerliardingcr. den 
Landwirten zur Verfugung gestellt. Durch 
ihren vorbildlichen Euisatz in den land­
wirtschaftlichen Arbeiten hal>en die Frauen 
viel zur Sicherung der zu erwartenden 
jenen Ausnahmen, die so gerne abseits 
jenen Ausnahmen, die sogerne abseits 
stehen und meist fehlen, wenn es gilt, 
der Volksj^cmeinschaft durch persönliche 
Leistung zu dienen, wieder ein nach­
ahmenswertes Beispiel gegeben, — Am 3. 
Mai konnte unser Mitbürger Pg. Eugen 
Walzer, den 70. Geburtstag begehen. Wal­
zer, der sich aus kleinen Anfän^n durch 
Tüchtigkeit und Fleiß empor^arljeitet hat 
und heute noch sein Geschäft selbst leitet 
war stets ein Förderer der nationalen Be­
wegung, wie er in der Systemzeit den 
Ix-drängten Parleigenossen em verläßlicher 
Helfer war. Als aufrecht gesinnter Parlei-
ge-nosse. tüchtiger Geschäftsmann und 
treuer Freund, erfuhr der Alterjubilar aus 
allen Kreisen wohlverdiente Enrungen. 

Die Amrifllttelmsoniiii gnidKrt 
Die Kriegsverhältnisse haben eine straffe 

Planung im Arzneimittelwesen erfordert, be­
sonders durch Ausschaltung von jedem über­
flüssigen Verbrauch bzw. Einsatz von Mann 
und Material. Es wurde daher eine Reihe in 
gesundheitlicher Hinsicht völlig entbehrlicher 
Betriebsstätten geschlossen und für die Her­
stellung einer Anzahl von Präparaten f^erti-
gungsverbote erlassen. Ein von der Reichs« 
gesundheitsführung eingesetzter Arbeitsaus­
schuß, dem wissenschaftüche Autoritäten und 
führende Persönlichkeiten aus Medizin, Phar­
mazie und Wirtschaft angehören, befaßt sich 
in regelmäßig und systematisch fortgeführter 
Arbeit mit weiteren Rationalisierungsmaß­
nahmen. Von dieser Seite sind auch wertvolle 
Vorschläge für eine Typisierung von Arznei­
fertigwaren, vor allem für die wichtigsten 
Anwendungsgebiete, wie Schmerzbekämp­
fungsmittel, Fiebermittel, Einreibemittel und 
ähnliche gemacht worden. 

Die Durchführung dieser in pharmazeuti­
scher Hinsicht mustergültigen Vorschläge 
seitens der Industrie wird für die Arznei­
mittelherstellung-Verordnung und Abgabe 
eine wesentliche Vereinfachung und Klärung 
bringen. Die pharmazeutische Industrie hat 
aus eigenem Verantwortungsbewußtsein 
ebenfalls bereits Rationalisierungsmaßnahmen 
vorbereitet und führt sie zurzeit durch, so die 
Reduzierung der verschiedenen Größen und 
Packungen. Auf diese Weise wird die Arznei­
mittelversorgung sichergestellt bleiben, wenn 
die Bevölkerung in richtiger Einstellung zum 
Arzneimittel nicht unnötig Arzneimittel kauft 
und anwendet. 

m. Die soziale Stellung des Privatleh-
rers. Es gehört zu den Aufgaben deutscher 
Kulturpolitik, daß sie sich auch mit den 
materiellen Grundlagen der Kulturpflege 
befaßt. Die Besoldung von Privat- oder 
Hauslehrern war bisher umstritten. Jetzt 
hat die Reichswaltung des NS-Lehrerbuu-
des durch die Bekanntgabe von Gehalts­
richtlinien für Hauslehrer und Hauslehre­
rinnen auch diese Frage einheitlich gelöst. 
Die Mindestsätze betragen demnach bei 
freier Kost und Wohnung sowie einer Fe­
rienentschädigung für die während der 
Ferien ausfallende freie Station für den 
Unterricht eines Schülers der Unterstufe 
monatlich 50 RM, bis zu 90 RM für den 
Unterricht eines Schülers der Oberstufe. 
Für jeden weiteren Schüler ist ein Zu­
schlag von 10 RM zu berechnen. Bei be­
sonderen Leistungen (qualifizierter Kla­
vierunterricht usw.) oder Übernahme be­
sonderer Pflichten (Körperpflege der Kin­
der usw.) sind entsprechend höhere Sätze 
zu zahlen. 

loliann fieorg Wiisf — „ROnig von Ostindien" 
Seltsames Schicksal um einen tapferen Bayern 

Vor 150 Jahren wurde der „König von 
Ostindien", ein deutscher Offizier namens 
Johann Georg Wüst, in Frankreich ein Op­
fer der Revolution. 

In den sechziger Jahren des 18. Jahrhun­
derts griff die Pranke des britischen Löwen 
nach den ostindischen Besitzungen Frank­
reichs. Zäh verteidigten die französischen 
Soldaten den neuen Boden ihres Vaterlandes 
gegen die englische, von Lord Clive befeh­
ligte Übermacht. Sie standen unter dem 
Kommando des Obersten Johann Qforg 
Wüst, eines jungen Bayern, der 1744 als 
Rittmeister Maria Theresias mit zwölf öster­
reichischen Husaren Prag für Habsburg zu­
rückerobert hatte und als Befehlshaber einer 
gemischten Brigade vom französischen König 
nach Ostindien entsandt worden war. 

Alle Tapferkeit aber war umsonst. Wäh­
rend Lord Clive ständig neue Verstärkungen 
erhielt, zögerte Frankreich mit einer weite-

\ ren Unterstützung seiner schwer bedrängten 
Truppen. Der größte Teil der königlichen 
Armee mußte die Waffen strecken, nur die 
Regimenter des Deutschen und einige ver­
sprengte Abteilungen entgingen der Gefan­
gennahme. Als Sieger kehrte Clive nach 
England zurück, überzeugt, daß niemand 
mehr England in die Arme fallen werde. 

Wüst aber bereitete mit seinen Soldaten 
neue Schläge vor. Er faßte die ihm verblie­
benen Kräfte zu einer Elitetruppe zusammen 
und begab sich zum Großmogul von Indien 
nach Delhi, von dem er die Unterstützung 
des indischen Volkes erbat. Der Großmogul 

fast völlig gelähmt und als er endlich den 
Oberbefehl wieder übernehmen konnte, fand 
er eine zertrümmerte Armee vor. Sein Stell­
vertreter war Lord Cliye nicht gewachsen 
und vernichtend geschlagen worden. 

Als gebrochener Mann fuhr Wüst nach 
Frankreich zurück. Er ließ sich in seiner 
Vaterstadt Würzburg nieder. Bei Beginn der 
Französischen Revolution tauchte er noch 
einmal in Lyon auf. Er wandte sich dort ge­
gen die Jakobiner und wurde von diesen im 
Juni 1792 hingerichtet. Als Siebzigjähriger 
mußte der tapfere Bayer sein Haupt unter 
Guillotine des Landes legen, für das er tap­
fer und siegreich gekämpft hatte. 

Aus attec Weit 

• -i. n c ,, gab dem Deutschen nicht nur die erbetene 
Unsere Mädel werden bei ihrer Berufswahl indische Hilfsarmee von 30 000 Mann. Er 

besonders auf die Sozialarbeit im deutschet» gehenkte ihm auch einen Titel, den Titel ei-
Volke hmgewiesen. Die Verwykhchung eines! Königs von Ostindien. Mit 13 000 Fran-
großen sozialen Programms, das die Lebens-; 3Q000 nun über 
form der deutschen Menschen noch schöner ^ überraschten Engländer her. Er 
gestalten hilft, ist das Ziel des national- zwei Monaten die Hälfte des 
sozialistischen Staates. Darum müssen ge- p^nitreich verlorengegangenen Südostindien 
nügend Menschen einen sozialen oder pfle- Ludwig XV. wurde er 
gerischen B^^uf ergreifen und hier ist es I Generalissimus aller Streitkräfte 
das Mädel, das m . (Ten Berufen einer Schwe- Frankreichs in Übersee ernannt. 
ster, Ki ideigiirtnerin oder Pflegerin ihre Auf­
gabe findet 

Hals über Kopf schiffte sich Lord Clive 
zum zweiten Male nach Indien ein. Durch 

Neben der weiblichen Sozialarbeit sind die einen Zufall bekam Johann Georg Wüst hier-
vielen hauswirtschaftlichen Berufe sehr wich- von Kenntnis. Er übergab den Oberbefehl 
tig. Sie bilden den Grundstein zu einem einem französischen Oberst und reiste nach 
gesunden Familienleben, das für uns eine Frankreich, um sich gegen die mächtige bri-
Existenznotwendigkeit ist. Der Staat fördert tische Armee gleichwertige Hilfe zu sichern, 
in jeder Hinsicht diese Berufswahl durch so- Man gab ihm 10 000 ausgesuchte Soldaten 
ziale Gesetzgebung und materielle Beihilfe. mit, mit denen er sofort die Rückfahrt nach 

In dieser Jugend, die das Glück hat, in der Indien antrat. 
größten Zeit der deutschen Geschichte ge- Frankreich hatte alle Aussichten, sein in­
boren zu sein, muß der Wille geweckt und disches Königreich zu retten — durch einen 
lebendig werden, pich an die wichtigste Deutschenl Das Schicksal aber wollte es an­
stelle im Arbeitsleben unseres - Volkes zu rters. Unterwegs warf Wüst eine schwere 
begeben. Krankheit nieder, sechs Monate lang war er 

a. 38 Milllonenitädle. Im Jahre 1907 gab 
es auf der ganzen Welt nur 14 Städte, de­
ren Einwohnerzahl die Millionengrenze 
überschritten halte, heute ist ihre Zahl 
auf 38 angewachsen» Die bevölkerlste 
Stadt ist New York, das ohne seine Vor­
städte 11 Millionen Einwohner umfaßt. 
,\n zweiter Stelle sieht London mit 8V1 
Millionen, es folgen dann der Reihe nach 
Tokio, Berlin, Paris, Moskau, Chicago». 
Schanghai Petersburg, Osaka, Buenos .\ires 
und Pliiladelphia. Sie alle halien zwei Mil­
lionen Einwohner oder mehr. Unter der 
zwei Millionen-Grenze folgen nacheinander 
Hamburg, Rom, Mailand, Melbourne, Ka. 
iro UIKI Kapstadt, Verschwunden ist aus 
der Zahl der MillionenslAdte Istanbul 
Cfrüher Konstantinopel), dafür hal)cn die 
Millionengrenze crrcieht: Kioto, Nagasaki, 
Tientsin, Detroit. Los Angeles und Rio de 
Janeiro, 

a. Der beste Schtttze der allen Amieo. 
Im 92. Lebensjahr ist in Berlin General­
leutnant Adolf von Kries geslorl>en, der 
einer der txskanntesten Offiziere der allen 
Armee gewesen ist. Er war lange der Ixiste 
Schütze der Armee, so daß er damals 
den Beinamen der „Schieß-Krios" erhiolt, 
20 Jahre hindurch hat er im Schießen den 
Kaiserpreis davongetragen, und noch als 
Regimentskommandeur war er der beste 
Schütze seines Armeekorps, wofür er mit 
einem Ehrendegen ausgezeichnet wurde. 
Nach seinem .\bschied im Jahi'e 1905 
widmete sich der bewährte Offizier ganz 
dem Jagd- und Schießsix>rt, dem Jagd-
Kchutzgedanken sowie der vormilitärischen 
.higondausbildung. 2") Jahre war er Präsi­
dent der heute in Wannsee befindlichen 
Versuchsanstalt für Handfeiierwaffen. de-
ren Ehrenführer er bis zu seinem Able­
ben Qebliebeu isL 



Weltbild 
ütT belieble Mi Ii lärm usi kor, Stalisiniislk-
incister Ablers, begeht am 9. Juni seinen 
W), Gebiirlsliig. „Sem" Publikum nonnt ibn 
den „König der Märschc", rYledrich 
Ablers leil-et dai> crsle Musikkorps des 

Reßinicnls „Großdeiilschlaiid'" 

JtU die !hau 
SorgMIlige Anlliewabning der 

Nahrmillel 
In vielen Haushalten sind immer kleine 

Vorräte an Nälinnltteln, wie Qrieß, Hafer­
flocken. Qraupen, Puddingpulver und Mehl 
vorhanden^ auf deren sachRemäße Aufbewah-
lung gesehen werden muß, damit sie nicht 
verderben. Arn vorteilhaftesten werden diese 
Nährniitlef in trockenen Gefäßen aus Qlas, 
?tein,!;ut, Porzellan oder Fächern aus rost­
freiem Metall oder Holz aufl>ewahrt. Nur 
wenn kein^ solchen Gefäße vorhanden sind» 
liißt man die Nährmittel zunächst in den 
Säcken, die eine Bezeichnung über den In­
halt und das Datum des Einkaufstages ent-
Iialten. Dann erst werden die Säcke aufbe­
wahrt, und zwar so, daß die zuletzt einge­
kauften Vorräte nach rückwärts und die 
alteren griffbereit vorne in den Schrank ge-
•-lellt werden. In der Speisekammer und im 
N'onatsschiank ist besonders auf Sauberkeit 
lind Ordnung zu halten. Die Regale sind 
öfters mit Sodalösung oder mit Wasser, in 
tip.fii etw^s übermargansaures Kali aufgelöst 
ist, abzuwaschen. Sie müssen aber gründlich 
trocken sein, ehe man die Behälter und 
Tüten wieder hineinstellt, damit diese Nähr­
mittel nicht durch Feuchtigkeit oder Schäd­
linge (Insekten und Würmer) verderben. Es 
genügt nicht, wenn wir die Vorräte kühl, 
luftig, trocken und staubfrei aufbewahren, 
sondern man muß sie auch öfters überprüfen. 
Dabei werden alle Behälter entleert, die Vor­
räte durchgerührt oder durch ein Sieb ge­
schüttet und gegebenenfalls alle etwaigen 
Schädlinge entfernt 

Wirtschaft — ohne Betriebsgeheimnis 
Höchste Leiitungssteigerufif; durch großzügigen Erfahrungsaustausch aller Betriebe 

Flugzeughidustrfe« ging bahnbrechend voran 

In der Satzung der Reichsvereinigung Eisen 
'uefinden sich in dem Abschnitt über die 
Pflichten der Mitglieder folgende Sätze: »Auf 
Anordnung des Vorsitzers hat ein unmittel­
barer Austausch von Erfahrungen zwischen 
einzelnen Mitgliedern stattzufinden.« >Auf 
Anordnung des Vorsitzers haben die Mit­
glieder einzelne Angestellte für bestimmte 
Zeiträume zur Erfüllung besonderer Aufträge 
zu beurlauben.« Dieselben oder auch nur, 
Sätze ähnlichen Inhalts sind weder in den 
Satzungen der Reichsvereinigung Kohle, noch 
der Reichsvereinigungen Bastfasern und Che­
mische Fasern enthalten. Bei diesen Reichs-1 
Vereinigungen gehen die Pflichten der Mit- > 
glieder nicht über das bisher übliche Maß ] 
hinaus, sie müssen nur die jederzeitige Ein­
sicht in ihre Geschäftsbücher, in die sonstigen j 
Unterlagen und in ihre Betriebseinrichtungen 
gestatten. Die Reichsvereinigung geht weit • 
darüber hinaus. Es ist dies das erste Mal, 
daß durch eine ministerielle Anordnung das j 
Betriebsgeheimnis für einen ganzen Wirt-1 
schaftszweig aufgehoben wird. ' 

Ein Betriebsgeheimnis von der Art, das | 
Kunden- und Lieferantenkarteien. Technik i 
und Arbeitsverfahren wie ein goldenes F.i 
hütete, hat es schon lange nicht mehr ge-1 
geben. Die Tage, an denen der Monteur einer 
Maschinenfabrik für die Montage einer 
Textilmaschine mittels Flaschenzug an seine 
Arbeitsstätte gebracht wurde, damit er um 
keinen Preis durch die Fabrik des Kunden 
gehen konnte, um etwa ein Betriebsgeheim­
nis 711 er.spähen, liegen zeitlich noch gar nicht 
so lange zurück, in der Erinnerung der 
Unternehmer sind sie jedoch unendlich weit 
entfernt. 

Schon in den Jahren vor diesem Kriege, 
als es sich darum handelte, allenthalten die 
LeistunT der deutschen Wirtschaft zu stei­
gern, Betriebe für neue Produktionen zu | 
bauen und Austauschstoffe für einfuhrabhän-
gige Rohstoffe zu entwickeln, war es üblich 
geworden, unter befreundeten Betrieben die I 

Erfahrungen in der Technik und der Arbeits­
gestaltung auszutauschen. Der erste ge­
schlossene Wirtschaftszweig, der den Erfah­
rungsaustausch bis zum Austausch von 
Arbeitsvorrichtungen upd Fachleuten aus­
baute und das Betriebsgeheimnis in seinem 
Bereich entthronte, war wohl die Flugzeug­
industrie. Andere Gewerbezweige sind ihrem 
Beispiel weitgehend gefolgt, so ist z. B. die 
Leistungssteigerung der deutschen Beklei­
dungsindustrie auf den durch kein Betriebs­
geheimnis gehemmten Erfahrungen zurück­
zuführen. Vielfach haben die Fach- und 
Wirtschaftsgruppen hierbei als Anreger und 
Vermittler gedient und ihre Mitglieder zur 
Aufgabe des Betriebsgeheimnisses veranlaßt. 
So gibt es z. B. im Maschinenbau besondere 
Arbeitsgemeinschaften für den Erfahrungs­
austausch, in denen nicht nur die Maschinen­
hauer, sondern auch die Maschinenbenutzer 
sitzen. 

Handelte es sich hierbei vorwiegend um 
das technische Betriebsgeheimnis, so hat die 
jetzt ablaufende Stillegung nicht unboding^ 
kriegswichtiger Produktionen auch das Be­
triebsgeheimnis für die Kundenkartei auf­
gehoben. nachdem für die Lieferantenkartei 
durch das Zuteilungsverfaliren der Reichs­
stellen das Betriebsgeheimnis schon in den 
ersten Wochen dieses Krieges beseitigt wor­
den war. Der Kundentausch, der heute zwi­
schen stillgelegten und weiterarbeitenden 
Betrieben erfolgt, hat auch diesem Betriebs­
geheimnis den Garaus gemacht. 

Die Reichsvereinigung Eisen zieht also mit 
ihren Bestimmungen über den unmittelbaren 
Austausch von Erfahrungen für die Eisen­
wirtschaft nur die Folgerung aus einer schon 
vielfach geübten Gepflogenheit. Daß sie da­
bei soweit geht, wie es in der Flugzeug­
industrie schon vor Jahren geschehen ist, 
zeigt, mit welcher Gründlichkeit das Betriebs­
geheimnis entthront wird, um den Weg für 
eine ungehemmte Leistungssteigenihg freizu­
machen. 

X Noch mehr Gemüseanbau im Kleingar-
tenl Ernährte sich schon 1939 jede siebente 
deutsche Familie mit Gemüse aus dem Klein-
qarten, so ist das Ziel für 1942: jede sechste 
Familie deckt ihren Gemüsebedarf aus dem 
Kleingarten. Es gibt immer noch eine ganze 
Anzahl nicht richtig ausgenutzter Flächen. 
Gewinnt man in jedem Garten nur 5—10 gm 
Gemüsefläche durch Einschränkung von Blu­
menbeeten und Blumenstreifen am Wege, so 
stehen in den Kleingärten 7—10 Millionen qm 
zusätzliche Gemüsefläche zur Verfügung. 
Weitere 3 Millionen qm Gemüsefläche kön­
nen gewonnen werden, wenn kranke und 
überalterte ObstgehÖlze verschwinden. Auch 
geeignete Rasenflächen sind in Gemüsebeete 
zu verwandeln, außerdem gibt es eine ganze 
Reihe von Obstanbauflächen, die noch mit 
Gemüse als Unterkultur ausgenutzt werden 
können. 

Peltauer langen erobern die Sciiönhelten der Heimat 
Herrlich, wenn es helAt: „Es geht aul FahrtI" 

müde aber zufrieden ins Lager zurückgewa­
tet. Mit Einbruch der Dunkelcheit ist Zap­
fenstreich, der von vier Pimpfen auf Fanfa­
ren geblasen wird. Bald schläft alles, nur der 
Doppelposten wacht. 

Der neue Tag beginnt mit aufmunterndem 
Frühsport und dann wird im Lager Ordnung 
gemacht. Der Vormittag vergeht toit Sport 
und einem Geländespiel. Diesmal wird be­
sonders das Tarnen geübt. Frohe Lieder und 
Fanfarenklänge beenden den Vormittag. Bei 
den lustigen Spielen am Nachmittag hat je­
der Gelegenheit sein Können zu zeigen. 

Der Abend bringt das große Ereignis, das 
eigentlich nicht im Lagerplan stand. Ein 
Sturmwelterl Natürlich ist jeder sofort auf 
den Beinen! Die Zelte werden schnellstens 
abgebrochen und die Pimpfe eilten durch 
den inzwischen schon angeschwollenen 
Drauarm dem sicheren Ufer zu. Mit großer 
Heiterkeit ziehen sie in Vater Türks Heu­
stadl. Vater Türk ist ein alter Bauer, der die 
Pimpfe besonders ins Herz geschlossen hat, 
die sich bei ihm sehr wohl fühlen. Nach 
dem Abendessen gehts ins Heu. 

Nach zwei schönen Tagen verabschieden 
sich die Pimpfe mit einem Marschlied von 
Vater Türk? dann gehl es heimwärts. Beim 
Wegtreten haben alle nur einen Wunsch: 
Wir möchten bald wieder auf Fahrt gehen! 

L. 

„Auf froher Fahrt! Die Worte allein zie­
hen schon. Jede Einheit traf ihre Vorberei­
tungen im Stillen, denn niemand sollte 
wissen, wohin es ging. 

Wir entschlossen uns, eine Einheit in der 
Nähe Pettaus aufzusuchen. 

An einem Sonntagvorraittag kommen wir 
in Siebendorf an. Dort liegt irgendwo in den 
Drauauen versteckt eine Pimpfeneinheit. 
Die Einheit war Samstag früh von Pettau 
dbmarschiert und vormittags hier angekom­
men. Alles war in gespannter Erwartung. 
Und schon gibt es bei der Ankunft die er­
ste Überraschung: Man muß durch die Drau! 
Sie ist zwar an dieser Stelle nicht lief, doch 
(las Ungewohnte ist reizvoll. Nach der 
Durchquerung eines Seitenarmes, ist eine 
Itleine Insel erreicht, wo Zelte aufgeschla­
gen werden. Einige Wagenplachen und 
Wände aus Weidengeflecht und das Zelt ist 
fertig. Arbeit macht Hunger und da nun die 
Zelte stehen, geht es ans Essen, nachmittags 
ans Verbessern der Behausungen. Dabei ent­
wickelt sich ein reger Wettstreit zwischen 
den einzelnen Belegschaften. Nun werden 
die Plätze für die Nacht zugewiesen und je­
der verstaut seine Sachen. Es bleibt .noch 
Zeit für den Sport, doch das ist auf der In­
sel nicht möglich. Also durch einen seichten 
Orauarm, wo eine größere Insel erreicht und 
als Sportplatz ausgewählt wird. Abends wird 
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X Deutsche Reichsautobahnen für Osta^icQ 
vorbildlich. Die deutschen Reichsautohahnen 
seien vorbildlich, so erklärte der Präsident 
des japanischen Aintes für Technologie, Graf 
Tädashiro Inoue, in einer Rundfunkrede an­
läßlich der zur Zeit in Tokio stattfindenden 
großostasiatischen Straßenbautagung. Sic 
entsprechen allen Anforderungen, die an mo­
derne Straßen gestellt werden müßten. Auch 
das neue Oroßostasien brauche Straßen, auf 
denen Personenautos und Lastkraftwagen 
ohne Gefahr über hundert Stundenkilometer 
fahren könnten. Japan selbst habe zwar rund 
LSOOOO Kilometer Landstraßen, aber viele 
seien in unvollkommener Verfassung oder 
für Kraftwagen unbrauchbar. Die Straßen in 
Java, auf den Philippinen und in Malaya be­
fänden sich vielfach nur in der Umgebung 
gioßer Städte oder entlang den Küsten. 

X England ohne Strümpfe. Während 
früher englische Zeitungen mit Wohlgefallen 
die Einschränkungen in der Kleiderversor­
gung Deutschlands berichteten, sieht sich 
jetzt die Londoner Presse gezwungen, die 
Engländerinnen aufzufordern, imter allen 
Umständen während der Sommermonate auf 
jede Strumpfbekleidung zu verzichten, da 
sonst für den kommenden Winter überhaupt 
keine Strümpfe mehr vorhanden sein würden. 
Die britische Regierung hat, wie »News 
Chronicle« mitteilt, erklärt, die Strumpfver­
sorgung im nächsten Winter könne selbst 
beim bisherigen eingeschränkten Verbrauch 
in keiner Weise gewährleistet werden. Das 
reiche England, das zu Beginn des Krieges 
erklärte, die britische Flotte werde im Gegen­
satz zu den von den Seeverbindungen ab­
geschnittenen Deutschland Englands Versor­
gung unter allen Umständen sichern, sieht 
sich also jetzt zu den äußersten Einschrän­
kungsmaßnahmen gezwungen. 

X Washington beschlagnahmte die Fisch-
konsfirven. Wie einschneidend sich die Kriegs­
entwicklung auf den Haushalt des Nord­
amerikaners auswirkt, geht aus einer New-
yorker Meldung hervor, wonach die Bundes­
regierung die gesamte Fischkonservenproduk-
tion der USA für 1942 beschlagnahmt hat. 
Die Konserven sind ausschließlich für die 
Versorgung der Truppen und für Exporte 
auf Grund des Pacht- und Leihge.setzes 
bestimmt. 

Sifuet lutd Jluuuh 

Vtema — Bln-Weiss in 
Olvnpiasladion 

^ür die beiden Spiele der V'orsrliluli-
rundc um rfKj deutsche Fußballnioisler-
schaft am 21, Juni wurden Plätze un<i 
bchiedsrichler bestimmt. Die Beuegnunc 
zwischen Blau-Weiß Berlin und Vionna 
^len findet im Olympiastadion statt. 
ocniecLsricliler ist Munscli aus Mühlhau­
sen. FC Schalke Ol und Kickers Offenbach 
werden ?»ich am hlcichen T.ige in der 
Glflckauf-Kampfbahn in GelsenkuThen gij. 
^nuberstehen. Diese.s Spiel wird dcrNüro-
berger Sackenreutner leiten# 

FflhrertapnRn des IIIS*lleiclisbiiiHles 
Iflr lelbesObuneen 

Nach zweijähriger Pan.sc hat der Beichs. 
sportfürer den l uhrerrat des NS-Reichs-
Imndes für Leiliesübungcn nach Berlin zu 
emer grundsätzlichen auf die Kriegsauf­
gaben aligestcHten Ausrichtung zusammon-
Ijerufen. Nach einem feie^-lichen Gedenken 
der CH«fallcncn erfolgte die VcrpFlichtung 
der neuernannlen Gausi>ortführer. 

In eingehfsndeii faphliolion Arbeilsbe-
sprecinmgen gab der ReichHS[X)rirührrr 
.senie Anweisungen. Sie Itezogen sieh im 
wesentlichen auf folwnde Arbtilsgohiett-: Die. 
Sicherung der Leilwserziehung des deut­
schen Volkes durch die Kräftigung der 
Gemeinschaft des NSRL. 

Die l>esondere Beachtung und Knlwick-
mng der Leibeserziehung der Frauen, Kin-
der und Kleinkinder und die Umslellung 
des praktischen SiK)rtbe1ricl)Cs und des 
Veranslaltungswesen.s auf die verslArkle be­
rufliche Inanspruchnahme des Volkes. 

So muß sich der innerdeutsche Well-
kanipfverkehr auf Bereiche und Gaue be­
schränken. Beiehssiegerwcltbewerbe miis-
.sen in dieser Zeit ausnahmslos ausfallen, 
Rel'erale über die Six>rlaufsieht und die 
Spoj'lpflege im Kriege, ül)er den Sporl in 
den neugewonnenen Oslgcbielen und über 

Finanzierung der .\rbeit in der Reiehs-
führiuig in Gauen und Kreisen nahmen er­
hebliches Interesse in Anspruch, 

Der Stahsleiler des NSRI.,, Guido von 
Mengden, teilte mit. daß die .Sommer- und 
" inlerauflräge, die der Reiehssportführer 
dem N.SRL erteilt habe, cinzigai;lige L'r-
folge gezeitigt haben. ' Weiterhin der 
Reiehssiwrlführer die Grundsätze derkünf-
Ilgen internationalen Spt)rllK'ziehungen und 
die l^esondeivn Aufgaben für Organisation 
und Führung des europäischen Sixirllebens 
bekannt. 

: N«ue deulsche Kingmeisler. Derersle 
Teil der Meisterschaften der deutschen 
Amateurringej- im freien Stil wurde in 
Lu<lwigsliafen veranstaltel. Leider konn­
ten in allen drei Klassen die Titelver­
teidiger nicht anireleu, so daß es durch­
wegs neue Meisler gali. Es sind dies Willi 
Möckel (Köln) im I'edergewicht, F'ritj! 
Seliäfer ^ fLudwirtshafen) im Well<'r- und 
K.'U'I Ehret (Ludwigshafen) im Ilalli-
sohwergcwicht. 

: Die slegreieh« (iMilsehe Boxslaffel 
wird am 10. Juni in Bari gegen eine 
italienische Auswahlmannschaft antrelen, 

: Die deutsche BprursfilegemieislprschHfl 
wurde am Sonntag im Wiener Radsladion 
entschieden. Zum Sieg kam der frühere 
Olympiasieger Toni Merkens aus Köln, der 
damit zum erstenmal den Titel als Berufs, 
flieger gewann. Der Titelträger Jean Schorn 
(Wien) mußte mit dem dritten Platz hinter 
dem Wiener Dusika vorlieb nehmen. 

: Einen Lehrgang für Schwimmen und 
Kunstspringen eröffnet am Mittwoch, den 
10. Juni die Abt. Rapid der Marburger Sport­
gemeinschaft. Den Kurs wird der bekannte 
Schwimmeister und Kunstspringer Dipl. Inir. 
Herbert Duma leiter-

: Italiens Tennisspieler führen 3:!. Am 
zweiten Tag des Tenyiskampfes Deutsch­
land—Italien in Mailanu gewannen die It.i-
liener beide Doppelspiele. Bossi—Quitavaila 
besiegten Gies—Göpfert 6:3. 11:9, 6:2 uiU 
Cucelli—Del Bello schlugen Koch—Buchhnlz 
7:5, 9:7, 6:4. 

: Im Tenniskampf Kroatien—Ungarn er­
zielten die Agramer eine 2:0-Führung. Bra-
novic—Gabory 8:6, 6:3, 5:7, 8:10. 6:3 und 
Pallada—Szigeti 6:3, 6:3, 6:1. Tagsdarauf 
holten die Ungarn auf. da sie beide Doppel 
gewannen. 

Durch die Beachtung derVer» 
kehrsvorschriften und durch 
vorbildliche Disziplin imStra> 
ßenverkehr helft ihr mit, eine 
echte Gemeinschaft aller Ver« 
kehrsteilnehmer zu schaffen. 
Fußgänger mfissen die ftußer 
ste rechte Seite der Fahrbahn 
benutzen, wenn Fahrriider, 
Handkarren und dergleichen 

mitgefflhrt werden. 

leder Unterslelier liest die MarlwriCf Zeitung! 

Kaufe Fässer 
und Boltiche aller Art. Laut Anordnung der Reichsslelle für Pa­

pier- und VcrpnckungKwescii ab Faß-Sammelstelle zugelassen. — 

Faßbinderei — Bollirhbau S U L Z E R, Marburg, KnsernKnifle 7. 
5342 

Für die vielen Beweise inniger Antcilnabnie, 

Krans- und Blumenspenden und dtB ehrende Geleite 

anlMßlich des Todes ineirier lieben Gattin, unserer 

Mutler, Schwieger- und Großmutter, danken wir al-

rn aufs berslichste, 53R2 

Die trauernde Familie Ludwig Petek und Kinder. 

Wir geben hiemit Kenntni« von dem Dahingcbci-

den unseres langjährigen Gefolgschaftsraitgliedes. des 
Kameraden 

Ailoi Koren 
Walaer. 

# 

Dtfl Begräbnis findet am Dienstag, den 9. Juni 

1942. um 3 Uhr narbmittags, vom Trauerhause aus 

•tatt. 5^01 

Wir werden dem Verstorbenen stets ein ehrende« 
Gedenken bewahren! 

WindisebfciitrilE, den 8. Juni l')42. 

ZUGMAYER & GRURER, 

Kupfer« und Messingwerke, Wintlisrhfeistritz. 
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Sjadtthaatar Marburg/Drau 

>•54 

Dienstag;, den 9. Juni, 20 Uhr 

Gastspiel des Stcirischen Landestheaters 

Oer Welbaieufel 
Drama in 3 Akten von Karl Schönherr 

Mittwocli, deo 10. Juni, 20 Uhr 

Lisa, benimm dichl 
Ein musikalische» LuÄtspiel in einem Vorspiel und 
3 Akten von Ernst Friese und Ludwig Weys. — 

Musik von Hans Lang. 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Oberbürgermeister der Stadt MartNiff/Dmt 
E r n ä h r u n g s a m t  

Bekanntmathung 
Tn Erzeugerkreigen ist vielfach die Meinung verlirettct, daß 

der Verkauf vwi Cctoüse gewissen Beschränkungen unterworfen 
srL Zur •llg;emeineo Aufklärung wird daher ausdriicklich be* 
kannlgegfbcD, daß Gemüse jeder Art frei Tcrkäuflich ist« gleich* 
viel, ob es hei dem Erzeuger geholt oder auf den Markt gebracht 
wird. CeniüsecrzcugnisAe könoen auch an die Sammelatellen ge< 
lirfrrt wcrcicDi (Irren Dekanutgahe in den nächsten Tagen durch 
Aushang erfolgt. Käufer und Verkäufer »ind lediglich an die 
vom Prci»kommiesar fiviigesetzten and in der »Marburger Zei» 

laufend hrkanntgcgebrnen Preise gebunden. 
Kern- und Strinobit dagegen muU ausschlirßlirh an die Sam­

melstellen angeliefert werden. Cettattet ist Irdiglirh bis auf wei> 
teres der direkte Verkauf von Kleinstmengen im Betriebe des 
Erzeuger» direkt an den Verbraucher. 

* Im Auftrage: Nitsache. 

S T E 1 R I 5 C H E R  H E I M A T B U N D  

Sportgemeinschaft Marburg 
Abt. Rapid« Fach S^ibwimwen 

Die Abt. Rapid beginnt Mittwoch, den 10. Jnnl 
1942 mit dem Schwimm* und Kunitaprungtraliiiiig 
auf der FelberinseL 

Die Kurs« finden Mittwoch und Freitag tob IS bia 
19.30 Uhr atatt. 

Treffpunkt unter dem Sprongturm. 
Vorbedingung! Erwerh der Jahressportkart# ~~ 

erhältlich in detr Gecchiftsstelle des Amtea VolkWl-
dung, Tegetthoffstraße 12a. 5321' 

Der Faehgruppenleiter: Dipl. log. Dum« 

Auch im Urlaub 
wollen Sto dio „Marburger Zeitung" 
lesen! 

Wenn Si* verreitan, 
milden Sl« Ihr« neue AntchrHl 
(Anschiiftanderunj^) dem zuständigen Postamt. 

„MarlNirgn' Ztlfnag" 

vertriefu-AMeilaag 

Kleiner Inzelier 
ledai Woft koitet M 9irl 
dai fattgedracMa Wort K 
Rof. Der Wortvrato clMbU 
s« II Boehatabea M Wort, 

llllllllllinilllllllllliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiimimiiiili 
RpL Pir Zoseadant von Keaawartbrfefea «erdet io Raf Poi# ̂ raeiintt 
Anxeleea'AnflahniscblaSt Am Tan wr Crachelnn m W Uhr. »IM«« Aa* 
tetcea« werden aar teiea Voretateadnna dea BetrMei faaeli ja wUImb 
Brtefmarfcen) •ofcenommefl MlndesttebOhr für eine meto# Anteile RM I.. 

ytMUtdOM 
Infolge Oefolgschaftsflriaubes 
ist die Papierhandlung Kar-
beutz vom 14. bis 28. Jtini 
geschlossen. Bitte um recht­
zeitige Auftragserteilung! 

5148-1 

Gut erhaltene Nähmaschine 
zu kaufen gesucht. Maria 
Bavir, Mellingerstraße 25. 

5363-3 

Alte, gebrauchte Möbeln, auch 
nicht zusammenpassende, je­
der Art, zu kaufen gesucht. 
Zuschriften an die Verw. un­
ter »Gut bezahlt«. 5190-3 

Fast neuer Herrenanzug um 
150 RM zu verkaufen. Anzu­
fragen in der Vcrw. 5359-4 

Photoapparat, 9x12, mit Be­
standteilen, zu verkaufen. 
Preis 35 RM. Färbergasse 7-1, 
Maria Ilütter. 5377-4 

Verkaufe Klavier um 850 RM. 
Schriftliche Angebote unter 
>Klavier« an die Verw. 5387-4 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte für dTe Zivilrechtspflegc 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

Elnleifong des VerlabreDS zur Todestrhiarong 
VINZENZ POPLATNIK, geboren am 5. April 1878 in Groß. 

lonnta« Nr. 22, ehelicher Sohn des Simon Poplatnik und der 
Maria Poplatnik, geborene Waupotitsch, laut Heiratsurkunde des 
btandesamtrs Crnßsonntag vom 14. Mai 1942 seit 27. Januar 1913 
oiil Juliana Vi aida verheiratet, zuletzt wohnhaft in Großsonnt^g 
Nr. 2, hat \\ährrn<l des Weltkrieges an der russischen Front in 
r.alixien gedient und erhielt im Juni 1915 einen Kopfschuß, 
worauf er sofort tot »usammenbrach. Seit dieser Zeit ist er 
vermißt. 

Da hienach anzunehmen ist, daß die gesetzliche Vermutung 
de.« Todes im Siune des § 24 ABGB. und des Gesetzes vom 31. 3. 
1018 RGBl. Nr. 129 eintreten wird, wird auf Ansuchen leiner 
Ehrpattin JULIANA POPLATNIK, geh WAIDA, Grundbesitzerin 
in GroBsonniag Nr. 2, das Verfahren zur Todeserklärung einge­
leitet und die Aufforderung erlassen, dem Gerichte Nachricht 
über den Vermißten zu gehen. .*>368 

Vinzrnr. Poplatnik wird aufp^ford^rt- vor dem g^'fertigten 
Grricht b/w. Dirn^tJtrllc zu rrscheinen, eder auf andere Weise 
Ton nirh Narhrirht BU geben. 

Nach dem l.>. Dezember 1942 wird daa Gericht auf neuer« 
liriie» Ansurben über die Todeserklärung entscheiden. 

Marbur^/Drau, am 5. Juni 1942. 
gez.: Dr. Dinachcr. 

S o e b e n  e r s c h i e n e n !  

Verordnangs- und imlsblall 
des Chefs der Zivilverwaltung In der Unterstclermark 

Nr. 85 vom 4. Juni 1942 
INHALT: 
Verordnung über fnrst" und holzwirlsrhsfthche Erzeugnisse in 

der Untergleiermark vom 27. Mai 1942 
Bekanntmachung über den Fremdenverkehr in der Untersieier« 

mark vom 28. Mai 1942 
Vierte Anordnung über die Behandlung der Selbstversorger mit 

landwirlüchaftlichcn Erzeugnissen vom 27. Mai 1942 
Bekanntmachung über die Entlassung jugoslawigcher Kriegsge. 

fiingener aus der Untersteierniark vom 28. April 1942 
Hckaiintmarbung über die Wirkung der Einberufung zur Wehr­

macht und zum Reicbsarbeitsdienst auf die SozIalversicheruDg 
vom 26. Mai 1942 

Bekanntmachung des Beauftragten für Ernährung und Landwirt­
schaft vom 27. Mai 1942 

Rrkanntmachnnp über die Auflassung einer Dienttütelle des CdZ Zwei Herren werden auf 
vom 16. Mai 1912 * i Wohnung genommen. There-

Bekanntmachung über den Verlust eines Fiihrericheini Tom 19. sie Bohl, Kärntnerstraße 90. 
April 1942 | 5379-5 

Einzelpreis 10 Rpf. ' 

Erhältlich beim Schalter der t 

MarburgerMerlags- u. Dru€kerel'/}fj2/9^j 
Ges. m. b. H. 

Marburg Drau, 9adgaaae • 
bei den Geschäftsstellen der »Marburjer Zeitung« 
IN CILLI, Adolf-Hitler-Platz 17, Buchhandlung der 
Cillier Druckerci 
IN Ft n AU, Herr (Jeorg Pichler, Ungartorgasse 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis; Monatlich RM 1.25 (stets im voraus zahlbar). 

BezugsbestelluHKcn werden bei den Geschäftsstellen der 
• MarbiirKer Zcitunc« und im Verlas. Marburg-Drau, Bad-
cassc 6. angenommen. 

Mehrere Arheitsplerde 
ca 16.") ein hoch, über 600 kg schwer, sofort zu kaufen gesucht. 

Acgcbulo au: Energieverttorguug Südateiermark A. G. Berg« 

haue, Etnkaufsabteilung, Trifail. B366 
YjrwTwwTwwwwrjwwjwjjwjwwjwrwwwTWwrrrwrT 

2-Bettzininitf für 14 Tage ge­
sucht, linkes Drauufer. Ein 
Familienhaus zu kaufen ge­
sucht. Anträge unter >2000« 
an die Verw. 5393-6 

BURG'KIMO 
Johannes Riemana, Carola Hdhiit Orethe Weber, 
Ursula Deinert, Rudolf Platte, Theo Ltagen In dem 

wirbeligen Lustspiel t 

Sonntagskinder 
Ein SIegel-Monopol-FlIm. 5205 

FOr juirendliche unter 14 Jahren nicht xageUssen. 

Koltiirfnra und fwaeste deutsche Wochenichaat 

ESPLAMADB"""'^^ mnriii 
Heute 16,1830,21 ühi 

Ein Film der Bavaria-FilmhuBal nach dem Roman in 
der Münchner Illuatrierten PreMe von Hugo Maria 

Kriti 

(adowin seht durdi 
die Äadt 

mit 
Anoelieie Uhlig, Carl Raddau, Leo Slezak, Trode 

Hesterberg und Oikar Sima 
Kulturfilm! Wochenichanl 

Für Jugendliche nicht »ugelaMOuI 
Der Film wird nur vom 9. bis einichlleßUch 11. Jan! 

vorgeführt 5375 

Portleir 
und Geschaftsdlener 

für Induetrieunteroebmen gesucht. Bevoraugt peneionlartei J«-
doch rüstige und energische Gendarmen oder Finanjsbeamte. 
ZuschriftcD an Brauerei A. G, Töffer, Unterateiermark. 5390 

Junges Ehepaar sucht drin­
gend Zimmer und Küche, 
nur sehr rein, auch Umge­
bung Marburgs. Ceti. Anträge 
erbeten unter »F. F. M.« an 
die Verw. 5380-6 

Alleinstehende Frau sucht 
Hausmeisterposten. Anträge 
unter >Hau8meister« an die 
Verw. 5358-7 

AUere'Frau sucht Stelle als 
Wirtschafterin oder Köchin. 
Zuschriften unter »M. Tsch.« 
an die Verw. 5381-7 

Frau sucht Stelle für Kanzlei­
aufräumen. Adr. Verw. 5384-7 

Koffergrammophon mit neuen 
Platten um 150 RM zu ver­
kaufen. HindenburgstraBe 11. 

5389-4 

& yfflUilrtfli 

Vermiete sofort schönes mö­
bliertes Zimmer ohne Bett­
wäsche. Gornikgasse 24. 

5399-5 

Frau oder Fräulein wird auf 
Wohnung genommen. Adr. 
Verw. 5360-5 

Erster Flügelhornist u. Troni-
petist im Streichorchester 
sucht Stelle in der Unter­
steiermark. Anträge unter 
»Orchester« an die Verw. 

5376-7 

SUUta 
Vor Eloatellaug von Arb«ita> 
kriftan muB die ZutUmmnug 
d«a austäudigea Arheitaamtaa 

alageholi werdoa. 

Pferdeknecht wird sofort auf 
genommen. Franz Frangesch, 
Kötscli 118, Sägewerk. 5395-8 

Gesucht werden per sofort 

Z W E I  «  

Schwadistromlecliilker 
für Betreuung und Buchungsarbeiten neuartiger Buchungs­
maschinen. Herreti, die ihren charakterlichen Eigenschaften 
nach befähigt erscheinen, werden in einem kostenlosen Lehr­
gang mit dem technischen Aufbau dieser neuartigen Bu­
chungsmaschine vertraut gemacht. Bewerbungsschreiben mit 
den üblichen Unterlagen sind zu richten unter Kenn-Nr. 
45.345 an die Verw. d. BI. 5286 

Suche dringend 3—4 Garten-
artieiterfainen. Triesterstraße 
Nr. 62, Magyar. 5383-8 

Photo-Lat>orantin zum Anler> 
nen wird aufgenommen. Dro­
gerie M. Kanz, der beauftrag­
te Wirtschafter; Emil Thür. 

5392-8 

fukdt * Ifttiustt 
50 RM Betohnung demjeni­
gen, der mir die am 6. Juni 
abhanden gekommenen Le­
bensmittelkarten, lautend auf 
die Namen Lorentschitsch, 
Krainz und Wodan zurück­
bringt oder Nachricht gibt. 
Lorentschitsch Anton, Brunn­
dorf, Grenzgasse 64. 5386-9 

Wolfshund abgttnglg. Wer 
mich benachrichtigt, wo sich 
der Hund aufhält, bekommt 
10 RM. Tepech Gaspar, Un­
ter-Täubling, Post Täubling. 

5391-9 

Der Herr, der am Samstag, 
den 6. Juni 1942 beim Gast­
haus »Tourist« das Herren­
fahrrad Nr. 1869 entwendete, 
wurde nachträglich erkannt 
und wird ersucht, dasselbe bis 
10. Juni 12 Uhr mittags bei 
dem Besitzer oben genannten 
Gasthauses abzugeben, wid­
rigenfalls bin ich genötigt, 
die Strafanzeige zu erstatten. 
Slana, UnterrotweinerstraBe 6 

5394-9 

Hausgehilfin mit Kochkennt­
nissen wird sofort aufgenom­
men. Ernst Gert, Lebzelter, 
Marburg, Herrengasse 13. 

5400-8 

r. 

Mftdchen für alle häuslichen 
Arbeiten wird sofort aufge­
nommen. Filipitsch, Marburg, 
Poberscherstraße 38. 5396-8 

Schlosser'ehrling wird aufge­
nommen. Adr. Verw. 5361-8 

Kellnerlehrling wird mit vol­
ler Verpflegting aufgenom­
men. Bahnhofrestauration 
Pragerhof. 5343-8 

Wir Buchen für unaere GefolgachaftimitgUeder 

M Ö B L I E R T E  Z I M M E R  
aur ÜberbrUckung der Zelt bia wir entsprechende Wobnungea 
bereitstellen können. Wir richten an die Wohnungsinbaber 
Marburgs die dringende Bitte, unseren Gefolgichaftsmitgliedern 
Zimmer für kurze Zeit zu vermieten. Für klaglose Abwicklung 
des Mietverbältnisses und tadelloses Benehmen unserer Männer 
und Frauen übernehmen wir jede Garantie. Wir bitten dra Er­
fordernissen des Krieges und den »cbwierigen Wohnverhält­
nissen arbeitender Menschen Rechnung zu tragen. Angebote bit­
ten wir zu richten unter »Großes Industrieunteraehment an 
die Verwaltung dea Blattea. 5142 

Viele Tausende 
I 

Marburger Zeltung! 
lesen die 

Und du? 

Wachmänner für die be­
setzten Gebiete im Westen 
gesucht. In Betracht kommen 
m c ter Linie Rentner, Pen­
sionisten und einsatzffthigr 
Invalide, sowie auch Arbeits­
kräfte. welche nicht in einem 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber, welche bereit? 
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis stehen, oder 
dafür in Frage kommen, 
scheiden aus. Unbescholten­
heit ist Voraussetzung. An­
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu richten 
Nähere Auskünfte durch die 
Dienststelle in Graz, Sack­
straße 27. Tel. 42-41 Thie' 
Rudolf, Werbeleiter. 2609-8 

Nestdif dein Heimatblatt sehen bestellt i 

Danksagung 
Allen Freunden und Bekannten, welche unterem 

teuersten Schati, unserer innigst geliebten Mutter, 
Frau 

Justine Mlchelltsch 
das letite Geleite gaben, ihre letite RuheatStte mit 
Kränzen und Blumen schmückten und uns Beweise 
ihres herzlichen Mitgefühls in den schwereten Stun­
den gaben, sagen wir unseren tiefgefühlten Dank. 
Für die großen Opfer danken wir insbesondere dena 
Herrn Dr. Varl, den Familien Regul und Jagrowitsoh, 
wie auch der Telegraphendienststelle Wildon und 
der Eisenbahnniusikkapelle. 5388 

Die tieftrauernden Kinder. 


